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Borwort. 


| Die Kirche ChHrifti ift im fortwährenden Werden begriffen; eine 
abgeſchloſſene Kirchengefchichte ift deshalb zur Zeit unmöglid. Auch 
der Unpollfommenheit der Gefchichtsichreiber wegen, dürfen wir einft- 
weilen feine unfehlbare, vollfommene KRirchengefchichte erwarten. Ge— 
tade fo verhält es fich mit der Gefchichte einer einzelnen Abteilung der 
Kirche Gottes, 

Die nachfolgende Arbeit über unfere Synode dürfte füglich über: 
fchrieben werden: „Sugendgefchichte der Deutichen Evangelifchen Sy— 
node von Nord-Amerika;“ denn in der That ift unfre Synode eine 
der jüngften unter ihren vielen Schweitern in diefem Lande. Warum 
denn aber jet ſchon eine Gefchichte der noch fo jugendlihen Synode? 
Die Gemeinde Chrifti hatte bald nach ihrer Entjtehung eine geſchrie— 
bene Geſchichte. Zu jeder Zeit und unter allen Bölfern gab es Män— 
ner, die das Bedürfnis fühlten, die Erlebniffe ihrer Tage niederzu— 
ſchreiben und fo die Kunde von dem Gefchehenen ihren Kindern und 
der Nachwelt zu überliefern. Ohne Zweifel wurden fie zu folcher Ge- 
ſchichtsſchreibung angetrieben Durch den Herrn, der alles Werden mit 
feiner Liebe und Weisheit überwacht. Auch wir haben uns fchon feit 
Sahren die Frage vorgelegt: „Sit es nicht unsre Pflicht, den Gründern 
der Synode ein, wenn auch nur unfcheinbares, Gefchichtsdenfmal zu 
fegen, unfern Nachkommen die Väter zu nennen, die und das Wort 
Gottes in diefem Lande zuerft gefagt haben?" Wenn der Sohn die 
Lebensgeſchichte des Vaters fchreibt, jo entiteht, ohne daß er es recht 
weiß, eine Art Selbitbiographie, und der Schreiber bedarf ein großes 
Maß von Gnade und Weisheit, ſoll er dem feligen Bater gerecht wer= 


den, nicht zu viel und nicht zu wenig jagen. Der ſchönſte Schmud 
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einer derartigen Selbftbiographie ift die Befcheidenheit und Demut, Die 
Gott in allem die Ehre giebt. 

Der Verfaſſer diefes Schriftchens ift ein echter Sohn unſrer Evans 
gelifchen Synode. Zählt er auch nicht zu den Gründern derfelben, jo 
ift er doch faft von Anfang an bei uns geweſen. Der verehrte Bruder, 
der inzwifchen felbft alt geworden, hat es verftanden, den Kindern die 
Väter zu zeichnen. Das Büchlein läßt den Lefer zufehen und zuhö— 
ven, wie die Gründer unfrer Synode beteten, glaubten und arbeiteten. 
Im Fortgange zeigt e8 uns, wie des Vaters Segen den Kindern Häu— 
fer baut. Unfre Väter haben im neuen Lande feinen neuen und an— 
dern Grund gelegt außer dem, der gelegt ift, welcher ift Jeſus Chriſtus. 
Chriſtus der Herr war ihnen alles: Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung 
und Erlöjfung. Gottes Wort und Gottes Sohn war ihr Bekenntnis 
und ihre Kraft. Und es ift in der That herzerhebend, wahrzunehmen, 
wie der Herr diejenigen fegnet, die ihn vor den Menfchen befennen 
durch Wort und That. Im Laufe von einigen vierzig Jahren find 
aus 7 Baftoren, welche die Synode gründeten über 600, und aus 7 
Gemeinden über 800 geworden. Unſre beiden Lehranftalten, viele 
größere und Kleinere Kirchen, Schulhäufer und Pfarrwohnungen | 
innerhalb unfrer Synode ftehen da al3 Denkmäler der Gnade Gottes 
und fagen uns: auch in diefem neuen Lande lebt und liebt, giebt und 
vergiebt der alte Gott, der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs, der 
Vater unfres Herrn Jefu Ehrifti. Solche und ähnliche Sadıen kann, 
wer fucht, in diefem Büchlein finden, und vieles fteht noch zwiſchen 
den Zeilen und hinter den Punkten und Gedankenftrihen. Wer aud) 
dieſe Feinſchrift noch lefen fan, dem wird das Büchlein zu einem Bud), 
das für ihn ungleich mehr wert ift, als es foftet. Und wird der Zejer 
durchs Büchlein gar angeregt, zu beten und zu arbeiten im Reiche Got— 
tes und feinen Nächten zu lieben — fei der Nachbar lutheriſch, refor— 
miert, oder ein einfacher, befcheidener Ehrift, der faft nichts meiter 
ſagen und befennen fann, al3: mir tft Erbarmung widerfahren — 
jo ift der Schreiber des Büchleins für feine Arbeit gewiß reiche 
lich belohnt. 
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Herzlichen Dank ſagen wir hiermit im Namen der Synode dem 
verehrten Bruder; der Lohn der Gnade für treue Arbeit bleibt nicht aus. 

Die wohlgetroffenen Photographien etlicher der Väter, die im 
Büchlein zu finden, ſprechen für fich felbft. Welch ernite Fragen und . 
welch herzliche Mahnungen richten doch diefe Bilder der lieben Ber: 
ewigten an uns Zurüdgebliebene unter Alt und Jung! — dem Herrn 
jei die fernere Gefchichte unfrer Synode befohlen. Diefer Jugend» 
geſchichte der Synode, die uns zumeift in vergangene ſchöne Zeiten zu— 
rüdverfegt, mache der Herr Bahn in die Häufer und Rt der A 
der aller: unfrer Gemeinden, 

„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gefagt —— 
welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben nach.“ 


J. Zimmermann, 
Präſes ter Deutſchen Evangeliſchen Synode von Nord-Amerika. 


Nachdem der Ehrwürdige Herr Synodalpräſes nachſtehende Arbeit 
gütigſt mit einem Vorworte re hat, bleibt dem Verfaſſer nur 
noch übrig, den Baftoren 3. 3. Meyer von Cincinnati, Ohio, C 
Schild von Buffalo, N, un -fowie Prof. J. Lüder vom Pros 
feminar zu Elmhurſt, Ills., feinen wärmiten Danf auszuſprechen für 

die von ihnen geleiſteten weſentlichen Dienſte. Dieſelben haben das 
unter dem Drange mancherlei amtlicher Geſchäfte entſtandene Manu— 
ſkript freundlichſt durchgeſehen und begutachtet. Letzterer hat ſich 
außerdem noch der zeitraubenden Arbeit der Korrektur unterzogen. 
Desgleichen ſei dem Herrn Seminariſten G. Kienle gedankt, daß 
er für den zeitweilig an einem Augenleiden erkrankten Verfaſſer die 
Reinſchrift beforgt hat. 

So ziehe denn hin, mein Büchlein, die Wege, die Gott dich führt! 
Er laſſe dich überall eine freundliche Aufnahme finden und die Kunde, 
die du bringft, vielen zum Segen gereichen ! 


Der Berfajjer. 
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Eoangelifchen Synode von Mord - Amerika, 


I. Das Verhältnis der Evangeliſchen Synode von Hord- 
Amerika zur fog. Preußiſchen Anion von 1817. 





„Sintemal ſich e8 viele unterwunden haben, zu ftellen die Rede 
von den Geſchichten, fo unter uns ergangen find, wie uns das ge- 
geben haben, die es von Anfang ſelbſt gefehen und Diener des 
Wortes geweſen find: habe ich es auch für gut angefehen, nachdem 
ich e3 alles von Anbeginn erkundet habe, daß ich es zu dir, mein 
guter Theophile, mit Fleiß ordentlich jchriebe, auf daß du gemifjen 
Grund erfahreft der Lehre, in welcher du unterrichtet bift.* — Mit 
diefen Worten beginnt der Evangelift St. Lukas fein Evangelium, 
oder beſſer die Beichreibung des Heils, wie es in der Perſon und 
dem Werke Jeſu Chrifti, des Menſch gewordenen Gottesfohnes, 
erſchienen ift und feinen Bliden fich dargeftellt hat. Er war felber 
nicht Augenzeuge des Lebens Jeſu geweſen, fondern war erſt |päter 
durch die Predigt der Upoftel zum Glauben an Chriftum gefommen. 
Er hatte fi aber die Gefchichte von alle dem, das Jeſus anfing, 
beides zu thun und zu lehren bis an den Tag, da er aufgenommen 
ward gen Himmel, von denen erzählen laffen, die Augenzeugen 
gewefen find. So mußte er nicht nur felber gewiſſen Grund der 
Lehre, in welcher er unterrichtet war, ſondern er fonnte auch andern 
gewiſſen Grund geben und dadurd) diefelben in der erfannten Wahr— 
heit befejtigen. 

Solchen gemiffen Grund zu haben in der Lehre, in welcher wir 
unterrichtet find, follte allemege das Streben eines Chriftenmenfchen 
fein, welcher Kirchenbenennung er immer angehören möge; «8 follte 
namentlic) das Streben eines evangelifchen Chriften fein, zu— 
mal es nicht wenige giebt die fih in angeblicher Liebe zur Wahrheit 
alle Mühe geben, unfer Pin zu verdächtigen und es als ein 
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ſolches darzuftellen, dag in Gottes Wort feinen Grund und darum 
auch feine Berechtigung habe, 

Diejes Büchlein foll ein weniges dazu beitragen, daß ſchwache 
und meniger gegründete evangeliiche Chriften gewiſſen Grund er— 
fahren von der Lehre, in welcher fie unterrichtet worden find, damit 
fie fich ferner nicht mehr hin= und herwiegen lafjen von allerlei Wind 
der Lehre, fondern ihr Herz feit werde durch Gottes Gnade. Es ſoll 
ihnen zeigen, daß unfere Väter auf Gottes Wort gejtanden haben, 
in Gottes Wort gegründet waren und nichts als Gottes Wort gewollt 
und Gottes Ehre und der Seelen Heil gefuht haben. Nebenbei 
dürfte es auch dazu dieuen, dem jüngeren Gefchlechte, ſowohl Predi- 
gern als Gemeindegliedern, wicht nur zu zeigen, wie unfere Väter 
geglaubt und gelehrt haben, ſondern auch wie fie gearbeitet und ent— 
behrt, wie fie fich felbjt verleugnet und in treuem Dienit des Herrn 
verzehrt Haben. Das alles fann uns, die wir es ung jeßt oft jo gerne 
bequem machen und vor Arbeit und Entbehrung uns zu fcheuen 
pflegen, zur heilfamen Beihämung gereichen. 

Hat auch der Verfaffer dieſes Büchleins die erjten Anfänge der 
nun folgenden Gefchichte nicht ſelbſt erlebt, jo hat er doch faſt ſämt— 
lie Gründer unferer Evangelifhen Synode noch ſelbſt gefannt und 
iwie St. Lukas alles von Anbeginn erfundet, was er hier erzählen 
will. So möge denn der, von dem alles Gelingen fommen muß, 
nicht nur dem Schreiber die Feder dabei führen, Jondern auch feine 
geringe Arbeit an den Herzen der Lefer ſegnen! 

Ehe wir aber den Faden unferer Gefchichte aufnehmen und zur 
Schilderung der Umstände übergehen, unter denen es zur Begründung 
der Evangelifchen Synode von Nord:Amerifa gefommen ift, dürfte 
es angemefjen fein zu zeigen, in welchem Verhältnis die evangelifche 
Kiche unferes Landes zur evangelifchen Kirche Deutfchlands ftcht; 
mit andern Worten: inwiefern unfere evangelifche Kirche (Synode) ein 
Ergebnis der im Jahre 1817 in Preußen von Friedrich Wilhelm IH. 
durch königliches Edikt öffentlich bekannt gemachten Union ift, und 
inwiefern fie von diefer Union unabhängig dafteht. Bekanntlich fin- 
den ja unfere Gegner ein befonderes Vergnügen daran, der evange- 
lichen Kirche den Vorwurf zu machen, fie habe ihren Urfprung einzig 
und allein in dem Machtwort eines meltlichen Herrichers gehabt. 
Wir verneinen das aufs entfchiedenfte. Hätte die evangelifche Union 
feinen tieferen und befferen Grund als das Machtwort eines Men— 
hen, auch wenn derfelbe ein frommer König war, jo würde fie fi 
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keiner ſo ſegensreichen Entwickelung zu erfreuen gehabt haben. Das 
Bedürfnis der Union hat tiefer gelegen, als eine ſolche Annahme 
bekundet; e3 hat in den Herzen der Beiten und Edelften beider Kir— 
hen lange vor dem Jahre 1817 gelebt, und darum bedurfte es nur 
einer äußeren Veranlaſſung, um die Union thatfächlich ins Leben zu 
rufen. Das ift das eine, das wir auf den ung gemachten Vorwurf 

zu ermwidern haben. Das andere ift die einfache Frage: Was hätte 
die Gründer unferer Synode bewegen können, die Union hier einzu- 
führen, wenn ihre Herzen derfelben nicht zugethan geweſen wären 
und fie diefelbe nicht alS eine von Gott gewollte und in feinem Willen 
begründete angefehen hätten? Es waren nicht hauptfächlich preußi- 
Ihe Landesfinder, welche unfere Synode gegründet haben, fo daß 
etwa die angeitammte Liebe zu ihrem ehemaligen Königshaufe fie 
dazu hätte veranlafien fönnen. Die Gründer unferer Evangelifchen 
Synode ftammten aus verfchiedenen deutfhen Gauen, fo daß eine 
befondere Anhänglichfeit an das preußiihe Königshaus, namentlich 
in Rüdficht auf die damaligen politifchen Verhältniſſe Deutfchlands, 
nicht vorhanden fein konnte. Sit die evangelifche Kirche unferes Lan— 
des, wie fie von unferer Synode repräfentiert wird, auch eine Tochter 
jener in Deutichland nach langer Trennung zuftande gefommenen 
Union, fo ift fie das nicht durch Zufall, oder aus irgend welchen an— 
dern äußeren Gründen, fondern fie iſt es aus innerftem Herzensdrang. 
Sie ift es, weil fie die Union als eine von Gott gewollte und nuͤr von 


B: menſchlichem Eigenfinn und menfchlicher Rechthaberei befämpfte an— 


fieht. Das glauben wir für jeden Unbefangenen, der nicht durch eine 
£onfeffionell gefärbte Brille zu Sehen gewohnt ift, nachweifen zu fönnen. 

Es muß als ein großes Unglüd angefehen werden, daß e3 gleich 
bei der Reformation dem böjen Feinde gelungen ift, die eben aus 
langer Nacht des römifchen Jrrtums Erwachten und durch das Evan— 
gelium von fehmählicher Knechtichaft Freigewordenen nun unter ich 
felbft zu trennen und in zwei feindliche Lager zu teilen. Das hat 
den edelften Seelen damals, wie auch Fpäterhin, viel Schmerz und 
Kummer bereitet; denn was hätte nicht alles gefchehen Fünnen, wenn 
die beiden Schweiterfirhen zufammengearbeitet und gemeinfam den 
Feind befämpft hätten, anftatt daß fie gegen ihr eigenes Fleiſch und 
Blut gewütet und auf diefe Weife dem Feinde in die Hände gearbeitet 
haben! Was hat der edle, friedliebende Melanchthon alles verſucht, 
um eine Berftändigung der beiden einander feindlich gegenüberſtehen— 
den Parteien herbeizuführen! Welche Mühe hat-fich der Landgraf 


4 


Philipp von Heſſen gegeben, um einen Vertrag zwiſchen den beiden 
ſtreitenden Heerlagern zu erzielen! Es war umſonſt. — Es ſollte 
dem Feinde noch einmal gelingen, den Sieg davonzutragen und die— 
jenigen, die in Wirklichkeit auf einem und demſelben Grunde ſtanden, 
in lange und bittere Fehde zu ſtürzen! 

Trotz dieſes gewaltigen Rückſchlages, den die Sache des Herrn 
erlitten hatte, lebte das Bewußtſein der Zufammengehörigfeit der 
beiden Schweiterfirchen in den Herzen der edeliten Männer aller Zei- 
ten fort, und die Hoffnung, daß Gott den Schaden Joſephs heilen 
und die Lüden der Mauern Zions bauen würde, behauptete fi) auch 
in den dunfelften Tagen, bis die Stunde endlich ſchlug, da diejer 
fromme Wunſch fo vieler gottfeliger Seelen auch äußerlid in Erfül- 
lung gehen follte, 

Um diefe Thatfache herbeizuführen, hat mancherlei zuſammen— 
wirfen müffen. Einmal war e3 der Umjtand, daß die Kirche mehr 
und mehr in einen ftarren, toten Orthodorismus hinein geriet, der 
alles in die Lehre feßte und darüber das Leben, das aus Gott 
iſt, aus dem Auge verlor. Ferner führte dazu der Pietismus oder 
das Erwachen des Bewußtſeins, daß es mit der reinen Lehre allein 
nicht gethan fei, fondern vor allen Dingen aud) ein reines Leben fol- 
gen müffe. Sodann trug dazu bei das Überhandnehmen des Geiftes 
der ſogenannten Aufklärung, der als eine Frucht der’obengenannten 
toten Rechtgläubigfeit angefehen werden muß und der, wie ein aus 
feinen Ufern getretener, wilder Strom, die ganze criftlihe Ans 
Ihauungsweife hinwegzuſchwemmen drohte, - Das alles ließ bei den 
frommen, auf dem Grunde des göttlichen Wortes ftehenden Herzen 
den Wunſch nad einem, gefchloffenen Zuſammenwirken gegen das 
Reich des Antichrifts immer lebendiger werden, bis diefem lange ges 
hegten Wunfche endlich die Thatfache der Vereinigung eines großen 
Teils der beiden Schwefterfirchen folgte. 

Wenn nun aber ein weltlicher Fürft das Werkzeug fein mußte, 
diefem Wunfche, der in vielen Herzen ſchlummerte, Ausdrud zu ver— 
leihen und feine Berwirklichung herbeiführen zu helfen, fo haben wir 
nur zu bemerken, daß Gott feine Werkzeuge aus allen Ständen beruft, 
wann und wie er will, Übrigens, wenn man es der evangeliſchen 
Kirche zum Vorwurf machen will, daß ein mweltlicher Fürft bei der 
Gründung derfelben mitwirkte, fo vergeffe man doch nicht, daß welt— 
liche Fürften in der Iutherifchen wie in der reformierten Kirche nicht 
weniger thätig gewejen find. Kirche und Staat wirken ja heute noch 
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in europäifchen Ländern fo vielfach zufammen, daß >fich das garnicht 
anders erwarten läßt. 

Man hält uns aber vor, daß diefer König bei feinem Unions- 
werk mit den Widerjtrebenden oft hart und ftreng verfahren fei. 
Wir billigen das nicht, wie wir überhaupt in der Kirche Feine 
Zwangsmaßregeln gutheißen können. Doch dürfte das Urteil 
über die Härte dieſes Königs ein milderes ſein, wenn mit in Rech— 
nung gebracht würde, daß es keineswegs immer Gewiſſensnot war, 
welche der Verwirklichung der kirchlichen Union in den Weg trat, ſon— 
dern gar oft auch bloßer Eigenſinn und kleinliche Rechthaberei. Die 
ſprichwörtlich gewordene deutſche Zerſplitterungsſucht machte ſich von 
jeher auf dem kirchlichen Gebiet nicht weniger als auf dem politiſchen 
geltend, und es müßte ganz wunderbar zugegangen ſein, wenn ſich 
nicht auch in dieſem Falle eigenſinniger Widerſtand auf der einen und 
bisweilen ungerechter Druck auf der andern Seite begegnet wären. 
Wie dem allen auch fei, die Ehrwürdigen Gründer unferer 
Evangeliihen Synode ftanden weder im Dienfte des preußiichen 
Königs, noch eines königlich preußischen Oberfirchenrates, als fie nad) 
dem Welten unferes Landes famen. Sie waren Sendboten der Baſeler 
Milfionsgefellihaft, welcher von Anfang ihres Beſtehens an die Liebe 
zu Chrifto und das Verlangen, unfterblichen Seelen den Weg des 
Heils zu verfündigen, wichtiger war, als der Hader über konfeſſionelle 
Meinungsverfchiedenheiten, bei dem zur Freude des Yeindes die eine 


2 große Hauptfache in den Hintergrund tritt, Seit den erjten Tagen 


de3 Beitandes der Bajeler Miſſionsgeſellſchaft hatten gläubige Luthe— 
raner neben gläubigen Reformierten gemeinfam nicht nur am Werte 
der Heidenbefehrung, fondern auch an dem der innern Miffion ges 
arbeitet und in der Verfchiedenheit ihres fonfeffionellen Standpunftes 
fein Hindernis eines friedlihen Zufammenwirfens gefehen. Es 
wohnte eben in ihren Herzen die Liebe, von der der Apoftel ſagt, daß 
fie das Band der Vollfommenheit fei. Dieſe Liebe ließ es ihnen 
nicht zu, ſich aus allerlei Eleinlichen Meinungsverfchiedenheiten zu 
ſcheiden; fie wußten fich eins in der einen großen Hauptfache, näm— 
lich in der Liebe zum Heiland. 

Wie die Bafeler Miffionsgefellfchaft anfänglich die Miffionare, 
melche fie zum Dienfte unter den Heiden ausgebildet hatte, nicht jelbit 
ausfandte, fondern fie an die Firchliche Miſſionsgeſellſchaft in England 
abtrat und zufrieden war, wenn ihre Boten nur in die Arbeit des 
Herrn famen, fo machte fie auch denjenigen ihrer Zoglinge, welde fie 
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zu den deutfchen Landsleuten nad) Amerika entfandte, feine Vorſchrif— 
ten betreff3 ihres Anfchluffes an eine bibelgläubige Kirchengemein— 
ſchaft, ſondern überließ das-ihrem eigenen freien Ermeffen. Sie, dieſe 
Boten und Gefandten der Miffionsgefellfichaft, mußten ſelbſt am beiten 
mwiffen, in welcher kirchlichen Verbindung fie am gefegnetiten wirken 
zu fönnen glaubten, 

Hatten nun gläubige Qutheraner und Reformierte ſchon im alten 
Baterlande feit Fahren in Eintracht und Frieden und Liebe miteinanz 
der gearbeitet und brachten die Gründer unferer Evangelifchen Synode 
diefen verträglichen Geift ſchon mit, fo war es fehr natürlich, wenn fie 
für jenen ſchroffen Konfeſſionalismus, wie er feitdem in der Zutheri- 
Then Miffouri-Synode zur Geltung gefommen ijt, feinen Sinn hatten, 
fondern von vornherein den Gedanken faßten, einen eigenen Herd ge= 
meinfamen Wirfenz zu gründen, Es war das um jo natürlicher, als 
die meiften, unter denen fie arbeiteten, von Deutjchland her aus Ge: 
genden jtammten, in welchen die Union fehon beitand, Haben diefe 
frommen und ehrwürdigen Brüder dabei den Gedanken aufgegriffen, 
welchen Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1817 zu verwirklichen ger 
ſucht hat, jo thaten fie daS weder aus preußiſchem Unterthanengefühl, 
noch aus irgend welchen felbitfüchtigen und unlauteren Motiven, ſon— 
dern vielmehr aus dem einzigen Grunde, weil fie in dem Gedanken 
jenes frommen Königs ihre eigene Überzeugung vertreten fanden und 
darin den Anfang der Verwirklichung des hohenpriefterlichen Gebetes 
ihres Heilandes erblidten: „Auf daß fie ale eins feien, gleichwie Du, 
Bater, in mir und ic in dir, auf daß aud fie in ung eins jeien, 
auf daß die Welt glaube, du habeſt mic gejandt.“‘ 


IL. Das Bekenntnis der Evangelifdien Synode von Nord 
Amerika, famt deffen Begründung. 





Ehe wir ung diefe Männer und die Zeitverhältniffe, unter denen 
fie ihre ſchwierige Aufgabe zu Löfen hatten, näher anfehen, unterziehen 
wir daS von ihnen aufgeftellte kirchliche Bekenntnis, welches feither die 
fonfefjionelle Grundlage unferer Evangelifchen Synode geweſen ift 
und es gewißlich ohne jegliche Veränderung oder Modifikation bis in 
die |päteften Tage bleiben wird, einer eingehenden Betrachtung. Dies 
fe3 Bekenntnis lautet: “ 
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„Die Deutſche Evangeliſche Synode von Nord-Amerika, 
als ein Zeil der evangeliſchen Kirche, verſteht unter der 
ebangeliſchen Kirche diejenige Kirchengemeinſchaft, welche die 
heiligen Schriften des Alten und Neuen Teftaments für dag 
Wort Gottes und für die alleinige und untrüglide Nicht: 
ſchnur des Glaubens und Lebens erkennt und fi) Dabei be- 
kennt zu der Auslegung der heiligen Schrift, wie fie in ben 
ſymboliſchen Büchern der lutheriſchen und reformierten Kirche, 
als da hauptſächlich find, Die Augsburger Konfejfion, Luthers 
Katechismus und der Heidelberger Katechismus, niedergelegt 
ift, injofern dieſelben miteinander übereinftimmen; in ihren 
Differenzpunften aber Halt fid) Die Deutſche Evangeliſche Sy— 
node bon Nord-Amerika allein an die Darauf bezüglichen 
Stellen der heiligen Schrift und bedient ſich der in der ebange— 
liſchen Kirche Hierin obwaltenden Gewiſſensfreiheit.“ 

Es ijt dieſes Bekenntnis von den Gegnern der Union fo vielfach 
angefochten, verhöhnt'und verläftert worden, daß wir ung nicht nur 
berechtigt, jondern verpflichtet Halten, eine Verteidigung desfelben an— 
zutreten, Man hat der evangelifchen Kirche den Vorwurf gemacht, 
daß ſie durch die Stellung, welche fie laut diefem Befenntniffe zu den 
Unterfheidungslehren der Yutherifehen und reformierten Kirche ein— 
nähme, gerade die föftlichjten und edelften Güter des Glaubens preis- 
gäbe; denn ein Dulden folcher auseinander gehenden und fich gegen 
feitig aufhebenden Anfichten ließe ſich doch auf feine andere Urſache 
zurüdführen, als daß der evangelifhen Kirche die allerwichtigiten 
Wahrheiten gleichgültig fein müßten und fie jederzeit bereit fei, diefel- 
ben aus Opportunitätsrüdfichten oder aus Gründen der Bequemlich- 
feit zu opfern. 

Was haben wir auf diefe ſchwere Befchuldigung zu erwidern? 
Dieſes: Der Jrrtum unferer Gegner beiteht darin, daß fie ihre An— 
ſchauung der Wahrheit und ihre Anfichten von der Wahrheit für die 
Wahrheit felbft halten. Es ift aber zwifchen den Anſchau— 
ungen der Menfchen, die fie von der Wahrheit haben, und der 
Wahrheit felbit ein großer Unterfchied; ja es kann verfchiedene 
Anfichten von der Wahrheit geben, deren jede in ihrer Art dennoch be= 
rechtigt ift, weil jede von einem andern Standpunkte aus gewonnen 
it, denn die Wahrheit felbft ift ja nicht einfeitig, ſondern vielfeitig. 
— Außerdem ift es unfern Gegnern bis jet noch gar nicht gelungen, 
den Nachweis zu liefern, daß wir etwas in Wirklichkeit ſich Wider- 
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Tprechendes oder fich gegenfeitig Aufhebendes zu vereinigen geſucht 
hätten, Wir waren allewege und find bis heute der fejten Über⸗ 
zeugung, daß die evangeliſche Kirche nur vereinigen will, was von 
Gottes und Nechtsmwegen zufammengehört, was aber menſchliche Kurz- 
fihtigfeit, Unverftand und Rechthaberei vielfach auseinander gerifjen 
hat. Es handelt fich hier hauptfähli um das heilige Abendmahl. 
Die reformierte Kirche ſowohl, als die lutherifche lehrt, daß das heilige 
Abendmahl nicht ein bloßes Erinnerungszeichen, ſondern ein Gnaden— 
gut fei. Die Bekenntnisfchriften der reformierten Kirche weiſen zur 
Genüge nad, daß fie im heiligen Abendmahl mehr zu empfangen 
glaubt al3 nur Brot und Wein, nämlich den Leib und das Blut unferes 
Herrn Jeſu Ehrifti, freilich als eine geiftliche Speife und einen geiſt— 
lihen Tranf, zur Stärkung des Glaubens und zur Befeitigung der 
Seele in der Nachfolge des Herrn. 

Wenn nun die Anfichten der beiden Kirchen über das „Wie“ der 
Bermittlung diefer geiftlichen Gabe auseinandergehen — und das thun 
fie allerdings — fo ift zu bemerfen, daß es ſich hier um ein göttliches 
Geheimnis handelt, welches weder die Zutherifhen noch die Refor— 
mierten ergründet haben und auch nichtergründen können. Über die- 
ſes Wie der Vermittlung nun — und um das handelt es fich im 
Grunde genommen doch allein — will die evangelifche Kirche dem 
einzelnen Gewiſſen die Freiheit gewahrt ſehen. Sie jagt dureh ihren 
Befenntnisparagraphen: „Halte es in betreff dieſes „Wie“ mit der 
Iutherifchen Auffaffung oder mit der reformierten, je nachdem dir die 
eine oder die andere der heiligen Schrift am nächften zu kommen 
ſcheint; nur mache diefe deine Anficht nicht zum Schiboleth der Spal- 
tung, fondern gönne demjenigen, der die andere Anficht vertritt, dies 
felbe Freiheit, die du für dich in Anſpruch nimmft.“ 

Damit ift denn auch ſchon der weitere Vorwurf gerichtet, der uns 
vielfach von unfern Gegnern gemacht wird, als beftände in unferer 
evangelifchen Kirche, laut unferes Bekenntniffes, jede nur denfbare 
Auffaſſung in den Unterfcheidungslehren zu Net. Die evangelifche 
Kirche will ja nicht eine Union herftellen zwifchen allen nur denkbaren 
Kirchengemeinfchaften und Sekten, wie etwa zwifchen den Katholiken, 
Baptiften, Unitariern und dergleichen, fondern fie bezwedt nur das 
friedliche und einträchtige Zufammenmirken des gemäßigten Teils der 
beiden Schmweiterfirchen der Reformation, der Iutherifchen und der 
reformierten. Darum kann es ſich auch nur um die zwifchen diefen 
beiden Kirchen obwaltenden Differenzen handeln. Und felbft in diefen 


9 


Differenzen geftattet die evangelifche Kirche nicht etwa Willfür in der 
Auffaflung, jondern verpflichtet ihre Glieder, in denfelben fich zu hal: 
ten an die Darauf bezüglichen Stellen der heiligen Schrift. 

Wird nun diefe Freiheit von unfern Gegnern als etwas Gefähr: 
liches bezeichnet, fo fragen wir: Welche Glaubensnorm hat denn die 
Kirche vor der Aufftellung der in Frage ftehenden Belenntnisichriften 
gehabt? War es nicht die heilige Schrift? Sollte diefe wirklich fo un: 
verjtändlich oder jo dunkel gehalten fein, daß, hätten wir nichts anderes 
als diefe, der Irrtum unvermeidlich wäre? Da haben wir Evangelijche 
eine größere Achtung vor der heiligen Schrift, als eine folche Anficht 
befunden würde, 

Die prinzipielle Stellung unferer evangelifhen Kirche ift aber 
nicht nur von den Gegnern derfelben vielfach und ungerecht beurteilt 
worden, jondern fie wird fogar von einem Teil der ihr Angehörigen 
zumeilen nicht recht veritanden, Wie hätte es fonft gefchehen können, 
daß von etlichen Gliedern der Evangelifhen Synode allen Ernites 
verlangt wurde, die Synode folle doch feitfegen, wie es in den viel 
genannten Unterfheidungslehren zu halten ſei. Sie haben wohl nicht 
bedacht, daß das Ergebnis einer folchen Feſtſetzung Fein anderes fein 
fönnte, als eine Erklärung entweder zu gunften der Iutherifchen oder 
der reformierten Auffaffung und daß damit die evangelijche Kirche fich 
bon vornherein der Berechtigung ihrer Eriftenz verluftig machen müßte, 
Welches göttlihe oder menfchliche Recht Hätten wir dann noch, 
uns als evangelifche Kirche felbitändig zu halten, wenn wir in das eine 
oder das andere der beiden genannten Lager übergegangen wären, 
oder was dasfelbe ift, Die eine oder die andere der beiden Auffafiungen 
als allein zu Recht beftehend erklärt hätten? Es würde eine folche Er: 
Härung nichts anderes, als das fofortige Auseinandergehen unferer 
Evangelifhen Synode, im Gefolge haben, 

Es fönnte gefragt werden: Was würde es fchaden, wenn die mehr 
lutherifch gefinnten Brüder in das lutherifche und die mehr reformiert 
geſinnten in das reformierte Lager übergingen? Wäre damit nicht 
wenigftens eine firhliche Verbindung weniger und das hohepriejter- 

‚liche Gebet; „Daß fie alle eins ſeien,“ nicht wenigftens um 
einen Schritt feiner Verwirklichung näher geführt? Wir antworten: 
Wenn damit zugleich das friedliche Neben= und Miteinandermwirfen der 
beiden Schmwefterficchen und die gegenfeitige Anerkennung ihrer beider: 
feitigen Gleichberechtigung gefichert wäre, fo ließe fich über einen fol: 
hen Schritt ſchon reden, Aber in anbetracht des Geiftes, der zur Zeit 
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noch bei einem großen Teil der lutherifchen und bei einem geringeren 
der reformierten Kirche herrfchend ift, wäre es wohl den allerwenigiten 
evangelifchen Brüdern möglich, ihr Ja zu einem ſolchen Schritt zu 
geben. Sie haben bisher zufammengearbeitet; fie haben fich geliebt. 
Kleine VBerfchiedenheiten in ihren Anfichten haben der Liebe feinen 
Abbruch gethan. Gott hat fie gefegnet und ihr Werk in wunderbarer 
Weiſe gedeihen und fich ausbreiten laffen, — und nun follten fie aus 
feinem andern Grunde, als weil es ihren Neidern fo beliebt, ausein- 
andergehen? Das wird uns niemals in den Sinn kommen. Unſere 
evangelijche Xiebe, die von unfern Gegnern jo oft bejpöttelt wird, geht 
wirklich nicht fo weit, daß wir ihnen dieſen Gefallen thun könnten, 
Trotz ihres Proteftes gegen die Union müflen wir ihnen zurufen: 
„Dennoch wird die Stadt Gottes fein luftig bleiben 
mitihbrem Brünnlein, Da die heiligen Wohnungen 
des Höchſten find, Gott iſt beiihr drinnen, darum 
wird fie wohl bleiben. Gott Hilft ihr frühe,“ Uniere 
Evangeliihe Synode beruht nit und ift nicht gegründet auf der 
Menschen Anfichten und Zehrmeinungen, die immerdar Stüdwerf blei- 
ben, jondern auf der Macht, welche Ehriftus giebt allen denen, die an 
ihn glauben, Gottes Kinder zu werden. Joh. 1, 12. 

Es werden uns alle Freunde der Synode nur Dank wiſſen, wenn 
wir diefem Abſchnitte unferes Büchlein die trefflihen Worte beifügen, 
mit welchen General-Präfes Zimmermann in feinem Jahresbericht 
von 1888 den Standpunkt der Evangelifchen Synode von Nord-Amerifa 
fennzeichnet, find diefelben doch von ſämtlichen Diftrikten aufs 
wärmfte begrüßt und als der Ausdruck ihrer innerften Übergengung 
erklärt worden. Präſes Zimmermann fchreibt: 

„Die Deutſche Evangelifche Synode von Nord-Amerika befennt 
und glaubt von Herzensgrund: „Ich glaube, daß ich nicht aus eigener 
Bernunft noch Kraft an Jefum Chriftum, meinen Herrn, glauben oder 
zu ihm fommen kann, fondern der heilige Geift hat mich durchs Evan— 
gelium berufen, mit feinen Gaben erleuchtet, im rechten Glauben ge: _ 
heiligt und erhalten, gleichwie er die ganze Chriftenheit auf Erden 
beruft.“ Zur ganzen Chriftenheit gehören nun auch die Glieder der 
lutheriſchen und der reformierten Kirche, die der heilige Geift fammelt, 
erleuchtet, heiligt und bei Jeſu Chrifto erhält im rechten einigen Glau— 
ben, in welcher Chriftenheit er diefen genannten Gliedern täglich alle 
Sünden reichlich vergiebt. Auf Grund diefes unferes Befenntniffes 
halten wir es nicht für unmöglich, daß ſolche Glieder Chrifti. in einer 
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und derfelben Synode und Gemeinde friedlich beiſammen wohnen 
können. Eine vielhundertjährige Erfahrung belehrt uns, daß gerade 
diejenigen Glieder Chrifti, feien eg Gelehrte oder einfache Glieder der 
Gemeinde, denen der Herr, wie allen andern Gläubigen, in der gan: 
zen Chriftenheit täglich alle Sünden reichlich vergeben kann, weil fie 
ihn darum im Glauben anrufen — bereit find, ihren Schuldigern zu 
vergeben, Friede und Eintracht zu ftiften und zu erhalten, damit der 
Leib Chriſti nicht getrennt, fondern erbaut werde. Den Beweis zu ers 
bringen, daß es abjolut unmöglich fei, daß Luther und Melanchthon 
im Segen miteinander zum Tifche des Herrn gehen, friedlich mit= und 
nebeneinander wirfen können, als Glieder einer Kirche und eines Leis 
bes, nachdem Melanchthon zum Leidweſen Luthers die Augsburgifche 
Konfeffion verändert hatte, — müffen wir andern überlaffen. Über 
die Union der beiden großen Männer, die fie zeitlebens feitgehalten 
und brüderlich gepflegt haben, freuen wir uns von Herzensgrund. 
Unfere Evangelifche Synode hat, dem Herrn fei Dank! feit mehr als 
40 Sahren erfahren, daß die verlorenen und verdammten Menschen, 
die Chriftus, der Gottmenfch, erlöfet hat, erworben und gewonnen 
von allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, nicht 
mit Gold oder Silber, fondern mit feinem heiligen teuren Blute und 
mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben — die geeignetften find, 
in jeinem Reiche unter ihm zu leben und ihm mit anderen Erlöfeten 
in Friede und Eintracht zu dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unfchuld 


- und Seligfeit. Bei ſolchem Dienfte fommt dann auch ein Herz voll 
Liebe gegen die Mitarbeiter im Reiche Gottes an den Tag und gegen 


alle Glieder des Reiches Chriſti. Da wird dann gefungen: 
Die wir ung allbier beifammen finden, 
Schlagen unjre Hände ein, 
Uns auf deine Marter zu verbinden, 
Dir auf ewig treu zu Jein. 
Und zum Zeichen, daß dies Robgetöne 
Deinem Herzen angenehm und fchöne, 
Sage: Amen! und zugleich : 
Friede, Friede jet mit euch! 

Die verehrten Kirchenmänner, die getoiffenshalber die beſon— 
deren Lehren, Ordnungen und Gebräuche der Iutherifchen oder der 
reformierten Kirche hervorheben, an die befonderen Gnadengaben, die 
der Herr gerade in den Schoß ihrer Kirche gelegt hat, erinnern und 
diefelben feithalten wollen, felbft auf Koften der Einheit, richten wir 
nit. Das treue, mutige Bekenntnis, das den einzelnen Männern 


12 


Herzensſache ift, nötigt und, dieſe Bekenner und treuen Arbeiter im 
Reiche Ehrifti Hochguachten. Solange Luther dem Melanchthon jeine 
Achtung und Liebe bewahrt, feine befondere Gabe ſchätzt und ihn als 
bollberechtigten Mitarbeiter betrachtet, auch) dann, weun er gewiſſens— 
halber nicht in allen Bunkten mit ihm übereinjtimmen kann, ift der 
aroße Mann in der Ordnung, und umgekehrt iſt Melanchthon in ber 
Ordnung, wenn er an feiner aus Gottes Wort gewonnenen Überzeus 
gung feithält. Offenbar aber handelt bei folcher Verträglichkeit Luther 
nicht lutheriſch im Sinne unferer heutigen amerifanifchslutherifchen 
Brüder, und auch Melanchthon handelt nicht ganz reformiert, Beide 
große Männer handeln einfach evangelifch-biblifch, wie es echten Dier 
nern Chrifti geziemt, wenn fie einander Kiebe und Achtung bewahren 
und einer bleiben in Chrifto Jeſu. Jeder erfannte im andern das 
Bild Chrifti, fie fühlten fich zeitlebens zu einander Hingezogen, nicht 
ſowohl des gleichen Befenntniffes wegen (dieſes gejtaltete fih ja nur 
ganz allmählich und für jeden der Männer in eigentümlicher Weije), 
fondern der Gnade und Gaben wegen, die der Herr einem jeden reich» 
lic) verliehen. Jeder arbeitete fich in die heilige Schrift hinein auf 
Antrieb des heiligen Geijtes; jeder that einen tiefen Blik in den 
Abgrund feines fündigen Herzens und fand in Chrifto Ruhe für feine 
Seele; jeder empfing im heiligen Abendmahl den Leib und das Blut 
Chriſti, wenn auch nicht mit ganz gleicher VBorftellung, — was hätte 
fie denn noch hindern können, einander zu lieben, zu achten und ge— 
meinfam im Reiche Gottes zu arbeiten? Der Herr Chriftus hat uns 
nicht ein menschliches Buch vom Himmel gebracht, das uns erlöjen und 
mit ihm und mit einander vereinigen fönnte, Sondern fich ſelbſt Hat er 
ung gegeben, Wie jollte Gott ung mit ihm nicht alles ſchenken? Luther 
und Melanchthon konnten nicht vor ihre Jünger und dor ihr deutiches 
Bolf Hintreten und beim Blick auf ihre Berfon, auf ihr Xeben und auf 
ihre Schriften fragen: Welcher unter eud) kann uns einer Sünde zeis 
hen? Das gerade Gegenteil hat Yuther oft bezeugt. Er hat 3. B. feine 
Jünger ausdrüdlich davor gewarnt, daß fie die Kirche Chrifti nicht 
nad) feinem heillojen Namen nennen follten. Die Vertreter und Ken— 
ner der lutherifchen Kirche werden es faum wagen, beim Blid auf den 
ganzen Gang ihrer Kirche zu behaupten: Unfere Väter und wir haben 
e3 durch Gottes Gnade gut gemacht, die Ströme des Geiftes und der 
Gnade find allezeit veichlich durch den Garten unferer Kirche gefloffen, 
nie ift das Leben aus Gott im Schoße unferer Gemeinfchaft ins Sto- 
den geraten, allegeit wurde Gottes Wort lauter und rein unter ung 
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verfündigt, und wir haben als die rechten Kinder Gottes danach) ges 
lebt, Und nachdem die reformierte Kirche in ihren verfchiedenen Vers 
zweigungen bei all ihrer Unvollfommenheit, wie ein vielarmiger Ses 
gensſtrom, fich durch alle Lande der Erde ergofjen und Millionen echter 
und rechter Kinder Gottes in ihr geboren und zum ewigen Leben ge: 
fpeift und getränft worden find, follte die lutheriſche Kırche Luthers 
Wort, in heißem Kampfe geſprochen: „Ihr habt einen andern Geift“ 
nicht mehr wiederholen, während doch Gottes Wort fagt: Ahr feid 
allzumal einer in Chrifto Jeſu, alfo doch wohl auch die getauften gläu— 
bigen lutheriſchen und reformierten Jünger des Herren! Sit es aber 
biblifcher, chriftlicher und brüderlicher, den Leib Chriſti auseinander 
zu reißen und die Herde Chrifti zu zerftreuen, al3 dem Worte Gottes 
zu glauben, das da jagt: Ihr feid allzumal einer in Ehrifto Jeſu, To 
bemweije man es ung mit Elaren Ausſprüchen heiliger Schrift. Wir find 
der guten Zuverficht, daß die Zeit nicht mehr allzu ferne fein fan, wo 
namentlich etliche unferer lutherifchen Brüder bedauern werden, daß 
fie ihre evangelifchen Mitchriften duch Wort und Schrift und durd) 
ihr ganzes ihre Brüder abftoßende Betragen fo unbiblifch und fo un 
SHriftlich behandelt haben, Wenn „Gottes Wort und Luthers Lehre 
nun und nimmermehr vergehn,“ fo kann auch der Glaube nicht ver- 
gehen, daß Chriſtus mich verlorenen und verdammten Menfchen durch 
fein Blut erlöfet hat und daß, wo immer ich einen folchen erlöften, 
feligen Menfchen finde, er einer ift mit mir und id) einer bin mit 
ihm in Ehrijto Jeſu.“ 


III. Die Geburtsftätte und der erfte Wirkungskreis der 
Evangeliſchen Synode. 


Sehen wir ung um nad) dem Schauplage, auf welchem die Evan 
gelifche Synode von Nord-Amerifa, damals der „Evangeliſche Kit: 
henverein des Weftens“ genannt, nicht nurihre Geburtstätte, jondern 
auch ihren fünftigen, für das erſte Jahrzehnt ausſchließlichen Wir- 
fungsfreis finden follte. Es war das der öftliche Teil des Staates 
Miffouri mit feiner damals 11,000 Einwohner zählenden, raſch em— 
porblühenden Handelsitadt St. Louis, ſamt dem weltlichen Teile des 
Staates Illinois. Es feheint diefer damals allgemein unter der Ber 


zeihnung „des fernen Weſtens“ befaunte Teil unfereg Landes das 
Gesch. d. Evang. Synode, 2 
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eigentliche Dorado aller freigeifteriihen Elemente Deutſchlands ge⸗ 
weſen zu ſein. Der frechſte Unglaube, gepaart mit der bitterſten 
Feindſchaft gegen alles Chriſtliche, ſtand hier in vollſter Blüte; in 
öffentlichen Blattern, wie z. B. im „Antipfaff“, der „Fackel“ und ähn⸗ 
lichen vom finſtern Geiſt des Abgrunds beſeelten Blättern, zeitigte der⸗ 
ſelbe ſeine Früchte. Sie hatten es ſich zur Aufgabe gemacht, die 


gläubigen Prediger mit Kot zu bewerfen und durch die ſchändlichſten — 


Berleumdungen zu verdächtigen. Eritgenanntes Blatt fand es beſon⸗ 
ders für angezeigt, dem lieben Paſtor Wall, von dem bald des näheren 
die Rede ſein wird, ſeine ſpezielle Aufmerkſamkeit zu ſchenken und 
einen guten Teil feines Raumes ihm zu widmen; und es lag wahr— 
li) nicht an dem guten Willen diefes Blattes, wenn es ihm fehl» 
ihlug, dem fteten, wenn auch langjamen Wadstum de3 Evanges 
liums Abbruch zu thun. Trieben es diefe Blätter doc) jo weit, daß 
fie zu offenen Gewaltmaßregeln hegten, jo daß unfere erjten Boten 
nicht felten für ihr Leben beforgt fein mußten. — Es läßt ſich leicht 
denfen, was für eine Ernte auf eine folche, jahrelang erfolgte giftige 
Ausſaat diefer Blätter, bei jeglichen Viangel an der das Gift des Un— 
glaubens zerfegenden und feine Wirkung neutralifierenden Predigt des 
Evangeliums, erfolgen mußte. Und was an nachteiligen Wirkungen 
bei diefer Feindſchaft gegen Gottes Wort nod) fehlte, dag wurde reich- 
lich erſetzt durch Menſchen, die troß des Mangels an allem fittlichen 
Gehalt fih dennoch ohne jeglichen Beruf das heilige Predigtamt an— 
maßten und durch ihr anftößiges Leben die Kirche vollends in Miß— 
fredit und Verruf brachten, jo daß bei gar manchen das lebte Fünklein 
von Glauben noch erlofh umd fie ih ſchämten, einer hriftlichen Ge— 
meinde anzugehören. 

Daß bei jo bewandten Umftänden das Ergebnis fein anderes fein 
fonnte, als fittliche VBerrohung, allgemein überhand nehmender Uns 
glaube, immer offenere Verhöhnung alles Heiligen, neben grobem 
dleifhesfinn und Mammonsdienit, läßt jich begreifen. Doch es gab 
auch befjere Elemente, Leute, die don Deutfchland aus das Wort 
" Gottes fannten und liebten und fich herzlich nad) der lautern Predigt 
des Evangeliums fehnten, aber fie waren dünn gefäet und gleich 
Schafen ohne Hirten. 

So waren die Zuftände, als die evangelifhe Kirche unferes 
Landes erwuchs. Aber das von ihr verfündigte Wort follte ſich als 
eine göttliche Kraft und als ein lebendiger Same erweifen und eine 
gar herrliche Frucht im Laufe der Zeit zur Reife bringen, 
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Wie wurden die Gründer unferer Evangelifchen Synode zur Ars 
beit auf diefem anfänglich fo wenig verfprechenden Felde veranlaßt? 
Es geſchah dies, wenigſtens zum Teil, durch die Anregung Hriftlich 
gefinuter Amerikaner im Oſten unferes Landes. Ihnen war die 
geiftliche Not, in welcher fich die deutichen Einwanderer im Weften bez 
fanden, und die Gefahr derfelben, in völliges Heidentum zu verfinfen, 
zu Herzen gegangen. Sie hatten ſich deshalb um Abhilfe an die Bas 
jeler Miſſionsgeſellſchaft gewendet und ſich fogar erboten, auf einige 
Jahre ſelbſt für den Unterhalt der Miffionare zu forgen. Diefe 


‚waderen amerifanifchen Freunde haben unferem Werfe in den erften 
Jahren feines Beftandes, da es mit fo vielen Hinderniffen zu 


kämpfen hatte und Hilfe von außen ihm fo not that, mauche erhebliche 


Unterftügung zuteil werden laffen, Namentlich foll hier eines diefer 


mwohlthätigen Freunde unferes evangelifchen Werkes ehrend gedacht 
werden, nämlich des vor einigen Jahren heimgegangenen Herın 
Richard Bigelow von New-York. Er hat unferer erften Anftalt, dem 


‚alten Bredigerfeminar bei Marthasville, Mo., nicht nur eine Druder: 


preſſe gefhenft, auf der jahrelang der Friedensbote gedrudt worden 
it, fondern zu wiederholten Malen dem damaligen „Evangelifchen 
Kirchenverein? mit jeher anſehnlichen Geldbeiträgen unter die Arme ge 
griffen. Schreiber dieſes erinnert fi) nod) fehr wohl, welche Freude 
die Herzen der Brüder durchgudte, als durch ein reiches Gefchenf dieſes 


‚edlen Freundes der „Schuldenberg”, wie man ihn. nannte, der dur 


die Erridtung des Seminars entitanden war und wie ein Alp auf 


E- den Gemeinden laftete, mit einem Male hinweggehoben wurde, Das 


Bild diefes edlen Mannes hing jahrelang in einem der Lehrſäle des 
alten Seminars und hängt jest im Empfangszimmer der neuen Lehr: 
anftalt zu St, Louis, eine ftete Erinnerung für die Bewohner des— 
Telben an einen feiner uneigennüßigften, freigebigiten Wohlthäter, 
Aus dem Angeführten ift erfichtlich, daß e8 nur der Tradition der - 
Evangelifhen Synode von Nord-Amerifa entjpricht, wenn diejelbe 
auch jpäterhin ſtets ein fchwefterliches Verhältnis zu andern bibel- 
gläubigen Kirchengemeinſchaften zu unterhalten beftrebt war, und daß 


es nicht dem Geifte unferer Väter gemäß ift, wenn hin und wieder 
‚Stimmen für ein Abſperrungsſyſtem unter uns laut werden. Unſere 


Däter glaubten an die Gemeinschaft der Heiligen und beſchränkten die: 
ſelbe weder auf die Kinder des eigenen Haufes, noch bannten fie die 
ſelben in die eigenen vier Pfähle, fondern fie bezogen fie auf die 
Kinder Gottes aller Orten und unter jeglihem Stamm. 
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Die Miffionsgefellfhaft in Baſel entſprach dem Gefuche der ge 
genannten amerifanifchen Freunde um fo bereitwilliger, da ihr eben 
zwei Brüder zur Verfügung ftanden, die für die Arbeit im füdlichen 
Rußland beftimmt geweſen waren, aber infolge eines Faiferlichen Ufas 
dahin nicht abgehen konnten. Es waren das die Brüder G. W. Wall 
und Sofeph Rieger. Diefelben wurden denn auch von dem Komitee 
der genannten Gefellihaft an die amerifanifche Gefellfchaft zum Auge 
bau des Neiches Gottes im Weften der Vereinigten Staaten von Nord» 
Amerika abgetreten. Empfohlen an einen eriftlihen Kaufmann in 
New York, reiften fie am 15. April 1836 ab. Als Reifegefährte war 
noch ein dritter Bruder ihnen zugefellt, G. Schwabe, der für eine Ges 
meinde in Detroit, im Staate Michigan, beftimmt war, dort aber bald 
am Fieber erkrankte und im Glauben an feinen Heiland entjchlief. 
Sie landeten nach ftürmifher Fahrt am 1. Juni glüdlih in New 
Mork, wo fie fi von ihrem Neifegefährten trennten und ihrer Weis 
fung gemäß fie) nach Hartford, Conn., begaben, Sie fanden viel 
Urfache, die Freundlichkeit des Herrn zu preifen. Er hatte fie auf der 
gefahrpollen Reife fo gnädiglich bewahrt und führte fie nun im fremden 
Lande zu hriftlichen Freunden, bei denen ihnen bald heimisch zu Mute 
war und wo fie nicht nur die engliſche Sprade, fondern aud) 
ſonſt für ihren fünftigen Beruf manches Nügliche lernen durften. Eie 
haben darum dieſe uneigennügige Freunde allezeit in danfbarer Erz 
innerung bewahrt; aber auch die Freunde im Often vergaßen ihrer 
ehemaligen Schüglinge und ihres Werfes nie. Es konnte das aud) 
wohl nicht auders fein, Wer den offenen, heiteren, gemütlichen und 
dabei Doc) taktvollen Wall, ſowie den ernten und dabei fo leutfeligen 
Rieger noch gekannt hat, findet e$ ganz natürlich, daß fich überall, wo 
diefelben zu Kindern Gottes famen und längere Zeit bei ihnen ver— 
weilten, auch) ein Freundſchaftsband Fnüpfen mußte, das nicht fo leicht 
toieder gelöft werden fonnte, 

Nach einem viermonatlihen Aufenthalt in Hartford, Conn., 
traten fie am 17. Oftober desfelben Jahres die Reife nach ihrem 
eigentlichen Beftimmungsorte, dem, wie man zu jener Zeit zu jagen 
pflegte, im „fernen Welten“ gelegenen St. Louis, an. Bei dem da= 
maligen Mangel an Eifendahnen war das eine Reife, die ebenfo 
viele Wochen in Anſpruch nahın, als jetzt Tage dazu erforderlich find, 
Dort angefommen, trat Br. Wall fogleich in Arbeit und begann die 
Sammlung einer Gemeinde, der er, mit einer Unterbrehung von nur 
drei Jahren, bis an fein im Jahre 1866 erfolgtes feliges Ende vor— 
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Hand, ber es war, wie fich aus den oben bereits angeführten fitt- 


lihen Zuftänden der deutfchen Einwanderer Ichließen läßt, eine harte 
und jelbjtverleugnende Arbeit. Der Feind merkte, daß in dem jun— 
gen Prediger derjenige mächtig war, der gekommen it, daß er die 
Werke des Teufels zerftöre. Darum bot er alle feine Macht auf, 
dejjen Einfluß zu hindern. So hoch gingen die Wogen der Feind: 
Ihaft, daß die Gegner der evangelijchen Predigt mit Gewalt drohten 
und Die Ölieder der gefammelten Gemeinde fich genötigt fahen, ihren 
Prediger zwei Wochen lang mit geladenem Gewehr vor den mörderi- 
ſchen Anfchlägen der Feinde zu beſchützen. Trotzdem ging das Werf 
des Herrn feinen ftillen Gang, und die Feinde mußten es gewähren 
lafjen. Aber Ausdauer und viel Selbftverleugnung gehörte dazu; 
lebte doch noch im Jahre 1851, nach wohl 14jähriger Arbeit, die Fa- 
milie dieſes treuen Knechtes Gottes in ſehr befcheidenen Verhältniffen. 
Schreiber diefes, der damals auf feiner Reife nach dem Predigerſemi— 
nar acht Tage lang ihre Gaftfreundfchaft genoß, weiß das aus eigener 
Anſchauung. Das alles aber achteten die Väter unferer Synode nicht, 
da fie ja wußten, daß fie Knechte deffen feien, der nicht gefommen war, 
daß er ſich dienen lafje, fondern daß er diene und gebe fein Leben zur 
Erlöſung für viele. Sie wollten es nicht beffer haben, als es ihr 
Herr und Meiſter gehabt hatte; und es wäre wohl zu wünſchen, daß 
etwas mehr von diefem Geijte ſich bei denen fände, die feitdem in ihre 
Arbeit getreten find. 

Hatte Baftor Wal gleich von vornherein feinen bleibenden Wir- 


ungskreis gefunden, jo geſtalteten ſich die Verhältniſſe feines Ge— 
fährten, des Paſtor Rieger, in entgegengeſetzter Weiſe. Seine Arbeit 


läßt fih am beften mit den Worten des Apoſtels, 2. Kor. 11, bezeich- 
nen: „Sch bin oft gereifet; ich bin in Gefahr geweien zu Wafler, in 
Gefahr in der Wüfte, in Gefahr auf dem Meer, in Mühe und Arbeit, 
in viel Wachen, ohne was fich fonft zuträgt.* Zuerft befuchte er von 
St. Louis aus den Bafeler Bruder, Baftor J. 3. Rieß, auf der High 
Prairie, Ills., der fpäter einer der Gründer der Evangelifchen Sy— 
node geworden ift. Auf der Reife dahin, Die er zu Pferde in Gejell- 
Schaft eines Nachbars von Paftor Rieß machte, follte er einen Vor— 
ſchmack von den Annehmlichkeiten des Pionierdienftes, der feiner 
wartete, befommen, Er bejchreibt fie in feinem Tagebuche unter. Dem 
18. November 1836 wie folgt: „Wir mußten durd) einen See, der jo 
tief war, daß das Wafler den Pferden an den Bauch ging; dann wie- 
der durch Kot und Gebüſch, daß man oft einen Schlag in Die Augen 
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befam. In vier Stunden waren wir dort. Bruder Rieß hatte eine 
große Freude. Er wohnt mit feinen Schwiegereltern in einem Block— 
haufe, das nur ein Zimmer hat. Seine Schwiegereltern find aus 
Wiesbaden und haben noch ficben Kinder. Ich mußte mich ſehr 
wundern, Bruder Rieß in einer fo elenden Wohnung jo zufrieden zu 
jeden.” Am 20. November ginges bei jehr unfreundlihem Wetter 
auf einem Ochſenwagen zur Kirche, wo Bruder Rieger für Paſtor 
Rieß, deflen Kirchſprengel einen Durchmeſſer von 30 Meilen 
hatte, iiber das jüngfte Gericht predigte. Später ging es auf dem= 

felben Gefährt, in Gejellihaft von Paſtor Nieß und feiner Gattin, 
“ wieder zurüd nach St. Youis. Von da wurde am 28. November die 
Reiſe fortgefeßt nach Alton, Ill., wo er den Deutſchen in der Stadt 
und Umgebung predigte, Schule hielt und Traftate austeilte Er 
follte jedoch Hier feinen bleibenden Wirfungskreis nicht finden, Ent— 
mutigt durch den geringen Erfolg feiner Arbeit, zog er ein Sahr 
Tpäter nach Beardstomwn in demjelben Staate, Da aber der Ort in 
einer niedern und Jumpfigen Gegend liegt, war er oft krank. Den 
noch dachte er jelten an Schonung, machte Reifen in die Umgegend 
und predigte, oft vom Fieber geichüttelt. Bei einem im Muguft des 
Jahres 1838 ausgebrochenen Nervenfieber hatte er Gelegenheit, echte 
Samariterdienfte an Erkrankten durch leiblihe und geistliche Pflege 
zu üben. Nachdem er oft ganze Nächte bei ihnen gewacht, wurde er 
ſelbſt vom Fieber ergriffen, Er genas zwar wieder, doch ftellte fich 
ſpäter ein Wechjelfieber ein, welches ihn nötigte, Erholung in Deutfch- 
land zu ſuchen. Bon dort fehrte er im Oftober 1840 mit einer ihm 
gleihgefinnten Lebensgefährtin zurüd, Nun arbeitete er an verſchie— 
denen Orten, zuerft in Highland, JU,, dann in Burlington, Jowa, 
als Prediger, ſpäter als Colporteur der Amerifanifchen Traftatgefell- 
Tchaft thätig. Dann fand er für längere Zeit einen gefegneten Wir 
fungsfreis an der Charette in Warren County, Mo., wo er bald 
darauf bei der Errihtung des alten Predigerfeminars in bejonderer 
Weiſe ſich thätig zeigen follte, 

Mir haben die Erjtlingsarbeit diefer beiden Mitbegründer unferer 
Evangeliſchen Synode fo ausführlich gefhildert, um an einem Beis 
Ipiele zu zeigen, was e3 mit der Führung des Predigtamtes in da= 
maliger Zeit und in jenen neuen Gegenden auf jich hatte, und welche 
faure und verleugnungspolle Arbeit es gefojtet, bis e3 zu einem ge= 
ordneten Beftande unferer Evangelifhen Syuode und ihrer Gemeine 
den gekommen ift. 
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Wie aus dem Vorſtehenden erfichtlich ift, waren die beiden Brü— 
der Wall und Rieger von den Gründern unferer Synode, welche in 
jenen Gegenden gearbeitet, nicht die erften, obwohl fie fpäter bei der 
Öeftaltung der Synode die einflußreichiten geworden find. Vor 
ihnen war der bereits genannte Bafeler Bruder J. J. Nie thätig 
gewefen. Er war unter den Gründern der Synode der erfte, der 
Amerikas Boden betreten hatte. Das Feld feiner Wirkſamkeit war in 
High Prairie, Dutich Creek, Gentreville und Umgegend. Ferner ar: 
beitete in jener Gegend Philipp Jakob Heyer famt dem Miffions- 
bruder Nies, welche beide von der Barmer Miffionsgefellihaft aus: 
gefandt waren, um eine Million unter den Indianern Nord-Ame- 
rifas in Angriff zu nehmen. Der erftere jedoch verlor die Freudigkeit 
zu folcher Arbeit und widmete fich der Predigt des Evangeliums unter 
feinen Landsleuten. Später ſcheint er fich einem andern Berufe zu= 
gewandt zu haben; denn er blieb mit dem Evangelifhen Kirchenver— 

ein, wie unfer Kirchenförper fih anfangs nannte, nur kurze Zeit 
in Berbindung. ‘ 

Diefen Brüdern folgte im Jahre 1837 der fpäter um die Synode 
fo verdient gewordene Paſtor 2. E. Nollau. Er jollte anftatt des 
PH. 3. Heyer den Br. Nies zu den Indianern begleiten; doch mußte 
das wegen der Erkrankung und des früh erfolgten Todes des letzteren 
unterbleiben.. 

MWährend nun die genannten Brüder in Illinois bis hinauf nad) 
Burlington, $owa, und in St. Louis und Umgegend mit der Samm- 
- Jung der zerftreuten Landsleute zu evangelifchen Gemeinden begriffen 
waren, geichah dasfelbe von Baftor Hermann Garlichs an der 
Femme Dfage, an der Charette und andern benachbarten Gegenden 
im füdmeftlihen Teile von St. Claire County, Mo. Derfelbe war 
als junger Student im Jahre 1832 nad) Amerifa gefommen und hatte 
fih an der Femme Ofage niedergelaffen, um fih dem Landbau zu 
widmen, Da er aber als ein ehrlicher und biederer junger Mann ſich 
bald die Achtung der ſchlichten Landleute in jener Umgebung erworben 
hatte, fo erſuchten ihn diefe, ihnen das Wort Gottes zu verfündigen. 
Er begab fi) deshalb im Jahre 1835 nad) Deutfchland, beftand dort 
fein Examen und fehrte nach empfangener Ordination mit einer ihm 
gleichgefinnten Gattin im Jahre 1836 nach Amerika zurüd, um in die 
Arbeit des Reiches Gottes einzutreten. 

Das waren die beſchwerlichen und verleugnungsvollen Borarbei- 
ten, welche der eigentlichen Gründung unjerer Evangelifhen Synode 
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porangingen, Arbeiten, die es wohl wert find, daß fie von dem gegen— 
märtigen, wie von dem fommenden Gefchlechte niemals vergeffen wer— 
den. Die Gründer unferer Synode waren Miffionare im eigentlich- 
ften Sinne des Wortes. Sie hatten von den Mühen und Beſchwer— 
den, welche der Miffionsdienft erfordert, faum weniger zu er— 
tragen, als ihre Brüder unter den Heiden; auch war ihre Arbeit 
ebenfo notwendig und von der barmherzigen Liebe geboten, wie die 
jener, wie denn auch der Erfolg ein ebenfo gefegneter geweſen ift. 

So zufrieden nun aber auch diefe Brüder mit den Fortichritten 
fein durften, die das Wort Gottes unter ihrer Verfündigung madte, 
fo fonnte ihnen doch nicht verborgen bleiben, daß zu einer erfolgrei= 
cheren Abhilfe des geiftlihen Mangels, der jie allenthalben umgab, 
eine fejtere Organifation ihrer Kräfte erforderlich fei. Je umfaſſen— 
der daS Arbeitsfeld fich geftaltete, dejto fühlbarer mußte ihnen auch 
der Mangel an tüchtigen Arbeitern werden. Diefem aber fonnte 
nur duch feſten Zufammenfchluß und durch Vereinigung ihrer Kräfte 
abgeholfen werden. So traten denn infolge eines von Baftor 8, 
Nollau erlaffenen Aufrufes am 15. Dftober 1840 in Gravois Settle- 
ment, Mo., folgende Brüder zu einer Konferenz zufammen: 

E. 2. Nollau, Gravois Settlement, Mo. 
G. W. Wall, St. Louis, Mo. 

Hermann Garlichs, Femme Dfage, Mo, 
Gar! Ludw. Dauber, Quincy, SU. 
305. Jak. Rieß, Centreville, SU, 

Phil. Jak. Heyer, St. Charles, Mo, 

Paſtor Joſ. Rieger befand fich zur Zeit diefer erften Konferenz 
noch auf der Reife von Deutichland nach St. Louis und konnte fi 
daher nicht an derjelben beteiligen, Doch unterzeichnete er bald nad 
feiner Ankunft mit Paſtor John Gerber das in diefer Verſamm— 
lung verfaßte Protofoll. Darum gehören diefe beiden mit Recht zu 
der Zahl der eigentlichen Gründer unferer Synode, 

In diefer Verſammlung wurde unter Gebet und Flehen um den 
Beiſtand des Herrn der Beſchluß gefaßt, fich als eine kirchliche Körper: 
ſchaft zu fonftituieren und diefer Körperfchaft den Namen: „Der 
Deutiche Evangelifche Kirchenverein des Weſtens“ beizulegen. Des— 
gleichen wurden in diefer Verſammlung die Grundfäge aufgeftellt, die 
oben bereit3 mitgeteilt find und aus denen nad) und nad) die Statuten 
hervorgegangen find, mie fie heute unferer Evangelifchen Synode zu 
Grunde liegen. Als ihre Aufgabe betrachtet die Evangelif che Synode 
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bon Nord-Amerifa im allgemeinen die Beförderung und Ausbreitung des 
Reiches Gottes, im befonderen die Begründung und Berbreitung der 
evangelifchen Kirche unter der deutichen Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerifa, Zur Erreichung diefes Zweckes erachtet 
fie es darum als ihre Aufgabe, für treue und weife Führung des 
evangeliſchen Predigtamtes, für wahrhaft evangelifche Geftaltung’der 
zu ihr gehörenden und unter ihrem Einfluß ftehenden Gemeinden und 
für Heranbildung von evangelifchen Predigern und Lehrern zu forgen, 
Das waren die Grundfäge, welche zum größeren Teile fhon in diefer 
erſten Berfammlung des evangelifchen Kirchenvereins aufgeftellt wor— 
den find, wenngleich manches |päter erſt Elarer gefaßt und weiter ent- 
widelt worden ift. 

Demnad ift der 15. Dftober des Jahres 1840 als 
der Geburtstag der Evangelifden Synode von 
Nord-Amerifa, und Gravois Settlement als die 
Wiege oder die Geburtsftätte derſelben zu betrad- 
ten. Dieje fonitituierende Konferenz war feine impofante Kirchen- 
verfammlung, und noch viel weniger bot der Ort, an welchem die 
Situngen ftattfanden, etwas Großartiges dar, Wer auf irgend wel- 
hen Schein vor Menfchen hätte fehen wollen, der würde feine Rech— 
nung hier nicht gefunden haben, Sechs befcheidene Baftoren in einem 
Blockkirchlein der primitivften Art boten fein Schaufpiel dar, wie z. B. 
Nom e3 fo gern zu veranftalten pflegt. Deshalb entjprach diefer ge— 
ringe, unfcheinbare Anfang aber auch) ganz der Art und Weife des 
Reiches Gottes, Vergleicht doch der Herr dasfelbe mit einem Senf: 
 Forn, dem EKleinften unter allen Samen auf Erden; wenn e3 aber 
geſäet ift, fo nimmt es zu und gewinnt große Zweige, aljo daß 
die Vögel unter dem Himmel unter feinem Schatten wohnen können, 

Wie fi) dieſes Gleihnis unferes Heilandes noch überall bewahr— 
heitet hat, wo immer Gottes Reich aufgerichtet worden ift, ſo ganz be= 
fonders inbezug auf unfere Synode. Aus dem damals fo Fleinen 
und fcheinbar unbedeutenden Korn — es bejtanden in den eriten Jah 
ren zu Öfteren Malen die Konferenzen aus bloß vier Gliedern — ift 
feitdem ein ftattlicher Baum herangewachſen. Zur Zeit, da dieſes ge— 
fchrieben wird (1888), breitet er feine Aſte bereits über 22 Staaten 
und Territorien unferes Landes aus, reicht bis nad) Kanada hinein 
und weift eine Gliederzahl von 618 Paftoren auf, welche über 800 
Gemeinden in Pflege haben, von denen der größte Teil der Synode 
gliedlich angehört. Der Herr hat aud) an unferer Synode das Wort - 
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erfüllt, das er einft zu Israel gefprochen: „Sch will mich zu euch wen— 
den und will euch wachfen und mehren laffen und will meinen Bund 
euch halten.” Dafür möge ihm Preis und Ehre von uns allen dar— 
gebracht werden, und nie vergeffe unfere Synode, mit dem frommen 
Erzvater Jakob dankbaren Herzens zu ſprechen: „Sch bin zu gering 
aller Barmherzigkeit und Treue, die du an deinem Knechte gethan haft ; 
denn ich hatte nichts als dieſen Stab, daich über diefen Jordan ging, 
und ſiehe, ich bin zwei Heere geworden.“ 

Die Organijation des Deutſchen Evangelifchen Kirchenvereins des 
Weſtens war gejchehen, und die genannten Brüder hatten damit eine 
Baſis gewonnen, auf der fie fortan fröhlih und getroft weiterbauen 
fonnten, Sie hatten jegt ein Ziel vor Augen und mußten, was fie 
wollten, und damit war ſchon viel gewonnen, Uber die folgenden 
Sahre ließen auch fie egerfahren, daß aller Anfang ſchwer ift, und daß 
namentlich bei einem Werfe, welches den Aufbau des Reiches Gottes 
bezwedt, Geduld und Glaube der Heiligen nötig ift. Der böfe Feind 
läßt ja nirgends unangefochten im jein Reich einbreden. Er kämpft 
um das Seine, und das um fo verzweifelter, je größer die Gefahr ift, 
die feiner Sache droht. Die Gründer unferer Synode mußten das in 
gar vielfacher Weife erfahren. Allerlei Hinderniffe ftellten fich der ge— 
deihlihen Entwidelung des ins Leben gerufenen Werkes entgegen, 
vor allem der gleich im Anfang erfolgte Verluft an Gliedern, ſowie 
der in den erften Jahren fpärliche Zufluß neuer Kräfte. Ciner der 
hauptlächlihften Begründer des Vereins, Paſtor E. L. Nollau, def- 
fen beabfichtigter Eintritt in den Miffionsdienft unter den Indianern 
durch den Tod des oben genannten Baftor Nies vereitelt worden war, 
glaubte verpflichtet zu fein, fich feiner Miffionsbehörde in Barmen zu 
weiterer Verfügung zu Stellen, und verließ darum Amerika bald nad 
der Gründung des Vereins. Paftor Hermann Garlihs nahm um 
eben dieſe Zeit eine Stelle im Often an, und wenn derfelbe auch im 
Geifte mit den Brüdern verbunden blieb, fo konnte doch von einem 
perfönlichen Umgang mit denfelben nicht mehr die Rede fein. Eben 
fo folgte bald nachher Baftor Daubert einem Rufe nach Louisville, 
Ky., infolgedeflen auch er feine Entlaffung aus dem Verein nahm. 

Weniger als den Verluft diefer bedeutenden Kräfte hatte der junge 
Kirchenverein den bald erfolgten Austritt zweier anderer Glieder zu 
beklagen. Es waren dies die Paſtoren Bhil. Heyer und John Gerber. 
Wie e3 ſcheint, waren dem Erftgenannten feine Brivatintereffen bon 
Anfang an wichtiger gewefen, als die des Reiches Gottes, So wurde 
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er denn auch bald dem Kirchenverein ebenfo untreu, wie früher der 
Miſſionsgeſellſchaft, die ihn nach Amerika gefandt hatte, Der andere 
geriet jo fehr auf Abwege, daß er ſchließlich Mormone geworden ift. 
Das waren gewiß feine geringen Prüfungen, welche der junge Kirchen- 
verein gleich in den eriten Jahren feines Wirken zu beftehen hatte, 
und es mag den übrig gebliebenen Brüdern fich wohl manchmal die 
jorgenvolle Frage auf die Lippen gedrängt haben: „Was meinft 
du, willausdem Kindlein werden?“ 

Aber auch Anfechtungen anderer Art hatte der Kirchenverein gleich 
in den erjten Jahren nach feiner Gründung zu beftehen. So Klein und 
ſchwach derſelbe etliche Jahre hindurch auch blieb, fo ſtill und geräufch- 
los er jeine Liebesarbeit in der Sammlung der Zerftreuten und in der 
Berfündigung des göttlichen Wortes betrieb, und fo fehr er fich be= 
mühte, ſoviel an ihm war, mit allen Menfchen Frieden zu halten: „er 
hatte doch die Aufmerkſamkeit und den fonfeflionellen Zorn der damals 
in St. Louis und weiter füdlich in Miffourt fich feitfegenden Altluthe= 
raner auf fich gelenft, die größtenteils mit dem berüchtigten Bifchof 
Stephan aus Sachen ausgewandert waren, Zwar hatten dieje da— 
mals genug mit fich felbit zu thun, um aus den „itephanfchen” Wirren 
und Kebereien fich herauszuminden und wieder auf die Grundlage der 
„reinen Lehre“ und „des echten Luthertums“ zurüdzufehren. Sie 
meinten aber doch, nebenbei dem gefährlichen Feinde des Unionismus, 
der Religionsmengerei, des falfhen Glaubens u. f. f., wie er nad) 
ihrer Anficht in diefem Kirchenverein des Weſtens fein Haupt zu er= 
heben begann, gleich den Todesftoß verfegen zu müllen. Das geſchah 
angeblich freilich aus liebender Sorge für die armen, in tödlichen Irr— 
tum verführten und durch die Religionsmengerei der Hölle zugeführ- 
ten Seelen ; in Wahrheit handelte es fich aber mehr darum, das Feld 
unter den Deutfchen im Weſten für fich zu behalten. Ihr damaliger 
Mortführer hatte in verfchiedenen Nummern ihres Blattes, des „Luthes 
raner“, der damals faum das Licht der Welt erblickt hatte und ſich 
gleich zum guten Anfang die Sporen eines Keberriechers und Reber: 
richter8 verdienen zu müffen glaubte, den jungen Kirchenverein und 
die gefamte evangelifhe Kirche in Hämifcher und erbarmungslofer 
Meile angegriffen.” 

Pastor Nollau antwortete auf diefe Angriffe in einer Brofchüre. 
In diefer fchlug er nicht den dogmatifchen Ton an, warf auch wicht 
mit Gitaten aus den Vätern um fich, fondern durchdrungen von mars 
mer, aufrichtiger Liebe zur evangelifchen Kirche und von dem feiten, 
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fröhlichen Vertrauen zu ihrer Wahrheit, Berechtigung und Gott wohl— 
gefälligen Eriftenz, rügte er in mildem, demütigem Geiſte evangelifchen 
Glaubens und evangelifcher Liebe und in eindringender, herzlicher und 
edler Sprache das der evangelifchen Kirche IUIOREISHBOME Unrecht und 
wies ihr gutes Recht nad), 

Wir können uns nicht enthalten, wenigstens einige Proben aus 
diefer trefflichen Erwiderung auf die vom „Lutheraner” erhobenen 
Beſchuldigungen hier mitzuteilen, liefern fie doch den ſprechendſten 
Beweis don dem milden, verföhnlichen Geifte des Verfaflers, wie der— 
felbe zu allen Zeiten die evangelifche Kirche überhaupt bejeelt hat. 
Der „Lutheraner” hatte feine gegen den Kirchenverein vom Stapel ge- 
laffenen Philippifen Cheftige Brandreden) mit dem frommen Wunfche 
geſchloſſen: „Möge der herzlenfende Heiland diefe unfere aus Liebe 
zur Wahrheit abgefaßte Kritik zc. dazu fegnen, daß die Glieder dieſes 
Vereins unfere geringe Zufprache nicht ohne weiteres abweilen, ſon— 
dern mit Sanftmut aufnehmen, daher ihr Werf noch einmal dor Gott 
nach der heiligen Norm feines allein wahren Wortes prüfen, Gott die 
Ehre geben und das fallen laffen, was diefe Brobe nicht aushält.“ 
Paſtor Nollau antwortete darauf: „Für den uns gegebenen Rat, unfer 
Merk nohmal3 nach der heiligen Norm feinesallein 
wahren Wortes zu prüfen und das fallen zu laſſen, 
was diefe Brobe nicht aushält, find wir unferm Herrn 
Gegner von Herzen dankbar; denn dieſes gewiſſe Wort des wahrhafti- 
gen Gottes iſt e3 gerade, an dem auch die Glieder unſers Vereins 
durch Gottes Gnade feithalten und bon dem fie nicht wanfen wollen. 
Diefes ewige Wort der Wahrheit wollen wir frei befennen und diejes 
Wortes Kern und Stern, Anfang, Mittelpunkt und Ende, — Jeſum 


Ehriftum, den menjchgewordenen Gottesfohn, in welhem allein 


Heil für den Sünder und Heil für die Kirche ift. — — Doch aus dem 
Worte Gottes hat Herr W, uns noch. nicht überwiefen, daß unfer 
Werk ein „ungöttliches und unheilvolles“ fei.“ 

Nachdem er dann noch den Wunſch ausgefprochen, daß auch die 
„Miffourier” nach dem ung gegebenen Nat „ihr Werk noch einmal vor 
Gott nach der heiligen Norm feines allein wahren Wortes prüfen, 
Gott die Ehre geben und das fallen laffen möchten, was dieſe Probe 
nicht aushält,* fest er auseinander, wie laut der Gefchichte des vorigen 
Jahrhunderts und der Erfahrung unferer Tage das Pochen auf das 
Sein in der wahren Kirche und das Haben der reinen Lehre viel- 
mehr pharifätfchen Stolz und fleiſchliche Sicherheit erzeuge, als 
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lebendigen Glauben und heiligen Wandel. Es fei ja Thatfache, daß 
unfere vom „Lutheraner“ als falſchgläubig bezeichnete Kirche viel mehr 
hriftliche Zucht und Ordnung, gottjeliges Leben, aufopfernde Liebe 
und reges Wirken für das Neich Gottes aufzuweisen habe, als die Ius 
therifche, welche die wahre Kirche Jeſu Chrifti zu fein vorgiebt. Dann 
fährt ex fort? „Weil unfere Gegner nad) ihrer Überzeugung fich kirch— 
lich nicht mit uns vereinigen fönnen, fo fragen wirt können wir 
denn nit nebeneinander wirken für das Reich Gottes und das Heil 
der Seelen, folange e8 Tag ift? Wir bauen ja doch auf den einen 
Heilsgrund, Jeſum Ehriftum, und treue Lehrer jollen die Seelen nicht 
fürihre Kirche, fondern für das Haupt der Rirde 
werben. Wir bitten unfere Gegner, doch ferner nicht ihr Schwert 
gegen Brüder zu führen und diefe als Feinde Chrifti zu behandeln; 
fie möchten fonft erfunden werden alg die wider Gott ftreiten! 
— Soffte die lutherifche Kirche unserer Zeit nicht eine wichtigere Auf: 
gabe zu löfen haben, als die, die Union zu bekämpfen, wie der „Luthe— 
raner“ thut? Laſſet uns doc) gemeinschaftlich gegen den wahren, 
gefährlicäiten Feind, gegen den Unglauben und Die 
Sünde in den Herzen, in der Kirche und außer der Kirche fämpfen, 
und zwar mit geiftlihen Waffen, Wenn wir das thun und dabei nie 
vergefien, daß wir alle mannigfaltig fehlen und daß unfer Willen und 
Erfennen hienieden Stückwerk bleibt: dann können wir ung als Brüs 
der begegnen und uns in Liebe vertragen. Das können, das dürfen 
und das müffen wir aber auch, wollen mir anders Chrifti Jünger fein 
und am Tage feiner Offenbarung nicht befehämt werden. 

Die Union ift eine Thatfache, der als foldher ihr Recht ges 
bührt. Sie ift als Bedürfnis der Kirche vielen ihrer wahren Glieder 
zum Bewußtfein gefommen, fie it im alten Baterlande ins Leben ge: 
treten, Wollen die ftrengfirchlichen Lutheraner fie darum vermerfen, 
weil fie hie und da nicht ganz im rechten Geiſte betrieben worden ift: 
fo ſchlagen fie fi) dabei felbit ins Angeficht, wenn fie an die Art 
und Weife ihrer Auswanderung in dieſes Land der Hoffnung 
denken, die fie doch felbjt an andern Orten „ein ungdttliches Werk“ 
genannt haben! — 

Die gegenwärtigen Glieder des Evangelifchen Kirchenvereins 
haben bis auf eines ihre Ordination von der evangelifden 
Kirche erhalten und find ihren ausgewanderten Glaubensbrüdern in 
die weitlichen Staaten gefolgt, die der Mehrzahl nach in Deutſchland 
ſchon der Bereinigten Kirche angehört haben. Wir haben hier unjere 
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Arbeit begonnen und die zerfireuten Broteftanten in evangeliihe Ges 
meinden gefammelt, ehe unjere Gegner, die ftreng kirchlichen Luthe— 
vaner, diefes Land gefehen haben, — und nun beginnen fie ihre Ars 
beit damit, daß fie unfern Gemeinden zurufen® Eure Prediger find 
falfche Lehrer, alle Welt ift ein Irrtum, wir allein haben die Wahre 
heit, höret uns! Das ift die unevangeliiche Weile der Sektirer 
und Schwärmer aller Zeiten geweſen, aber nicht die Weile der 
alten, würdigen evangelifchelutherifchen Kirche. Die überfirchlichen 
Rutheraner thun ihr damit feine Ehre an, fo ſehr fie für ſie zu eifern 
feinen, — Wir wollen als ein Teil der evangelifchen Mutterficche 
Deutfehlands betrachtet fein und mit ihr, der wir angehört haben, 
aus der wir hervorgegangen find, und die infolge der Auswanderung 
in diefen Weltteil verpflanzt worden ift, verbunden bleiben, Wir 
geben uns durchaus feinen großen Plänen und Hoffnungen für unfere 
Kirche hin, aber man verlange auch) nicht, daß wir, in der evangelis 
fchen Kirche zum Zeil ſchon erzogen, hier die alten Trennungsmauern 
wieder hätten aufbauen follen, Schreiber diefes würde ebenfo 
wider fein Gewiſſen handeln, wollte er die evangelifche Kirche ver: 
laffen, wie unfere ftreng lutherifchen Gegner gewiflenshalber der Union 
nicht beitreten zu Dürfen glauben; und hiermit fpricht er auch die 
Überzeugung anderer aus, Man hat ung von andern Seiten 
vorgefehlagen, ung doch der Kormnadhan das Beſtehende an 
zufchließen, d. h. an die Iutherifche oder reformierte Kirche diejes 
Landes, bis ſpäter (vielleicht!) eine Union im großen ins Leben träte; 
allein durch eine ſolche Vertröftung will man das Kind wohl nur zum 
Schweigen bringen. Solange des großen Kirchenlehrers Auguftins 
Worte: „Im Notwendigen — Einheit; im Zweifelhaften — Freiheit; 
in allem — Liebe,” nicht mehr anerfannt werden, ift namentlich hier 


an eine gänzliche einmalige Vereinigung beider Konfeffionen noch nicht - 


zu denken. Allein in den hiefigen wetlichen Staaten ift die vereinigte 
evangeliiche Kirche bereits vorhanden, mag man fie „neuevangelifch” 
oder eine „Sekte“ ſchelten, das kann ihr nichts ſchaden; wegleugnen 
läßt ſie ſich nicht mehr. Übrigens liegt die Geſtaltung der Dinge und 
das Los unſerer Kirche keineswegs in den Händen unſerer Gegner, 
noch irgend eines Menſchen, ſondern in der Hand des Herrn. Dem 
dürfen wir ſie getroſt für alle Zeiten empfehlen und warten, was ihm 
ferner zu thun gefällt. 

Unſere evangeliſchen Glaubensgenoſſen aber, und inſonderheit 
die Glieder unſerer Gemeinden bitten wir dringend: Laſſet euch durch 
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die betrübenden Spaltungen in der hriftlichen Kirche ebenſowenig atı 
eurem Glauben irre machen, als durch das Gefchrei der Feinde Chriſti! 
Haltet feit an dem wahrhaftigen Worte Gottes, das da ewiglich blei- 
‚bet. Nach diefem Worte prüfet alles, was euch dargeboten wird, auch 
eure Lehrer und ihre Lehre. Benuget die Mittel der Gnade treulich, 
‚welche ung der treue Gott in unferer evangelifchen Kirche darreicht, 
auf daß ihr die Gnade erlanget, wahrhaftige Glieder der Kirche Jefu 
Chriſti, wahre Chriſten, zu werden, welche durch Wort und That, 
durch Gefinnung und Wandel ihren Herrn und Heiland befennen vor 
den Menſchen und darum auch von ihm wieder befannt werden vor . 
feinem himmliſchen Vater, 

Allen unfern Brüdern im Amte, denen, die in Wahrheit Prediger 
der evangelifchen Kirche find, legen wir unfere geringen Worte zur 
Prüfung vor. Wir glauben, mit denfelben die Überzeugung der Glie- 
der des Evangelifchen Kirchenvereins des Weftens der Hauptfache nach 
ausgefprochen zu haben, Derfelbe will feine Union mit denen, welche 
die Vernunft zum Richter in Glaubensjahen erheben, am wenigſten 
mit denen, welche unter dem Schilde der evangelifchen Kirche den 
roheſten Unglauben und die unchriſtlichſten Lehren verbreiten und gut- 
heißen. Dafür bürgt unfer oben aufgeftelltes Glaubensbefenntnis, 
welches auch in unfern Gemeinde-Ordnungen nicht fehlen follte, um 
u nevangelifche Lehrer, foviel wie möglich, abzuwehren. Wer mit uns 
eine ſolche Vereinigung will, der helfe uns in dieſer betrübten Zeit 
firhlicher Zerwürfniſſe beten und arbeiten und für das Neich Gottes 
wirfen, wo wir fönnen und weil es Tag ift. Wer dad außer unferm 
Berbande thut, aber mit uns noch an Chrifto und feinem Worte feit- 
hält, dem reichen wir doch von Herzen die Bruderhand.“ Und endlich 
fchließt er mit den Worten: 

„Gott gebe uns allen, daß wir allezeit bei der Duelle des lautern 
Evangeliums bleiben, aus welcher allein auf Xehrer und Glieder der 
Kirche Waffer des Lebens fließt. Er helfe uns, daß wir die Form nicht 
höher achten als das Weſen, die Schale nicht höher als den Kern, und 
die Kirchlichkeit nicht über das biblifche, thätige Chriſtentum erheben, 
damit wir im Gifern um das eine nicht das andere, nämlich die 
Hauptfade, verlieren; fonft haben wir den Namen, daß mir 
leben, aber find tot und gleichen zulest nur noch dem dummen Salze, 
das zu nichts nüße ift, denn daß man es hinauswerfe und laffe es die 
Leute zertreten. Ya, Er helfe in diefer betrübten, vielbewegten Zeit 
allen, die noch fein Wort und Sakrament lieb haben und ernitlic) nach 
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feinem Reiche trachten, daß fie Glauben halten und das Ende des 
Glaubens davonbringen, nämlich der Seelen Seligfeit. —“ 

Bei allen Angriffen von feiten der Miffouri-Lutheraner, die fich 
feit den 46 Jahren des Beitandes unferer Evangelifchen Synode von 
Zeit zu Zeit regelmäßig wiederholten, hat ſich die letztere ſtets Darauf 
beſchränkt, die ungerechten Beſchuldigungen, die oft abſichtlichen Ents 
ftellungen und die nicht felten wifjentlichen Verdächtigungen aufzu— 
decken, zurüczumeifen und dag gute Recht ihrer Sache zu verteidigen, 
Sp hat e8 der damalige Kirchenverein bei jenem erſten Angriffe der 
Miffourier gehalten, und diefer Tradition ift feitdem die Synode bei 
allen auf fie gemachten Angriffen unentwegt treu geblieben. Sie ift 
fich jtet3 bewußt gewefen, daß die Kirche Größeres und Wichtigeres zu 
thun hat, als fich gegenfeitig in den Haaren zu liegen und dermeilen 
dem Feinde die Seelen zu überlaffen. 

Trotz all diefer Anfechtungen befannte fich der Herr zu der Arbeit 
feiner Knechte. Er ließ ihr Häuflein fi” mehren und innerlich und 
äußerlich erftarfen. Vom alten Heimatlande, mit dem die Gründer 
unferer Synode in regem Firchlichen Verkehr ftanden, famen bald neue 
Kräfte herüber, um die entitandenen Lücken wieder auszufüllen. So 
erfchienen in den nächſten Jahren die Brüder J. Kna uſs, C. 9. 
Bode, U 9. Eppenz, C. F. Schünemann Fr. Köming, 
Chr. Young, J. Wettle und vor allem der im Jahre 1846 hin— 
zugefommene, |päter um die Synode und ihre weitere Ausgeftaltung 
fo verdient gewordene ‚langjährige Präſes derfelben, Paſtor U. 
Baltzer. Diefen treuen und fleißigen Arbeitern folgte in den Jah— 
ven 1847 und 1848 der leider fo früh heimgegangene Baftor Fr. 
Birkner, jowie der kürzlich veritorbene, viele Jahre ala Schriftführer 
feines Diftrifts thätig gewefene Baftor Theodor Drefel. Ebenfo 
die Paftoren Dr. ©, Steinert, M. Krönlein umd Chr, 
Schrenk. Das waren Kräfte, mit denen neuer Mut und neues Le— 
ben in die Adern des bis dahin fo Schwachen Firchlichen Körpers kamen. 

Um diefe Zeit war auch Baftor Nollau von Afrika wieder nad) 
Amerika zurüdgefehrt, Die politifhen Wirren, welche das Jahr 1848 
in Deutſchland hervorrief, wirkten ftörend auch auf die Heidenmiſſion 
und biegen eine Verminderung der Arbeitskräfte in Afrifa notwendig 
erſcheinen. Diefer Umftand veranlaßte Paſtor Nollau hauptſächlich, 
aus dem Miſſionsdienſte wieder auszutreten und fortan ſeine Kräfte 


ausſchließlich der Predigt des Evangeliums unter den a Ame⸗ 
rikas zu widmen. 
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‚An Paſtor Nollau gewann der damalige Hirchenverein eine Kraft, 

die für die gedeihliche Entwidelung desfelben nicht hoch genug ange⸗ 
ſchlagen werden kann. Während der 29 Jahre, in denen er unſerm 
kirchlichen Körper als eifriges Glied angehört und faft immer als Be: 
amter fungiert hat, hat er wefentlich zu deffen Erftarfung und fegens- 
reicher Geftaltung beigetragen. „Die Synode,“ jchreibt fein Biograph 
und langjähriger Freund und Mitarbeiter, Präfes Baltzer, „verdanft 
ihm viel. Er hat für fie große Laften ohne Murren freudig getragen, 
ohne fich dabei Durch jeweilige Verkennung und falfche Beurteilung 
einzelner irre machen zu laffen, Ex hat in ihr durch feinen ftillen, be— 
jonnenen, friedlichen Geift, durch feine reihe Erfahrung, durch fein 
fanftes, gefälliges Wort, durch fein befehämendes Beifpiel demütiger 
Pflichttreue ungefucht einen bedeutenden Einfluß ausgeübt. Er hat 
an den Arbeiten und Werfen der Synode, durch welche fie dem Auf: 
und Ausbau der evangelifhen Kirche unter den Deutfchen in Amerika 
hat dienen dürfen, einen großen Anteil, Er hat für fie Zeit und Gaben 
und Kräfte in der uneigennügigften Weife geopfert, Wohl und Wehe 
mit ihr getragen und an ihrem Gedeihen feine herzliche Luft gehabt.” 
Nicht minder Hoc) muß aber auch die Kraft angefchlagen werden, 
welche der Synode in dem ſchon genannten Präfes Adolf Baltzer zu— 
geführt worden ift. Diefer hat ohne Zweifel den größten Einfluß auf 
die Geftaltung und feite Begründung der Synode ausgeübt. Seine 
gründliche theologiſche Bildung, fein ſcharfer Verſtand, feine durch 
und durch evangelifche Gefinnung, verbunden mit feinem praftifchen 
Sinn, waren Gaben, welche der Synode von unberechenbarem Nutzen 
geweſen find, Eine lange Reihe von Jahren hat er mit ficherer, Fräf- 
_ tiger Hand das Steuer unferes fynodalen Schiffleing geführt und das- 
felbe glüdli an den jeweilig zutage tretenden Klippen und Sand» 
bänfen vorüber geleitet. Seiner feiten und würdigen Haltung ijt es 
zum großen Teile zu danfen, daß die im Jahre 1873 erfolgte Sezeffion 
einer Anzahl unzufriedener Glieder jo harmlos für die Synode ver- 
lief, Noch) fteht es + Schreiber diefes in lebendiger Erinnerung, mit 
welcher würdevollen Ruhe er in Bethlehem, Ind., während der Sigung 
des II. Diftrifts, welche dieſer Sezeffion voranging, eine vom Präfes 
diefes Diftriftes gegen ihn verfaßte Anklageichrift anhörte und beant- 
wortete, Er hatte fich nämlich als Redakteur des Friedensboten er— 
laubt, einen von dem Genannten zur Veröffentlihung eingefandten 
amtlichen Bericht, der ſehr tendenziös gehalten war, mit einigen An— 
merfungen zu verſehen. Dafür wollte ihm derBeamte, welder fi) für 
Gesch. d. Evang. Synode, 3 
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beleidigt anſah, eine Rüge erwirken. Die vollkommen ruhige Faſſung 


jedoch, welche der fein fühlende Mann an den Tag legte, trotz der in 
dem genannten Schriftſtück enthaltenen Ungerechtigkeiten, mußte ihm 
notwendigerweiſe die Achtung und den Reſpekt ſelbſt ſolcher Brüder 
erwerben, die ihm ſonſt nicht gerade gewogen waren. 

Durch ſeinen am 28. Januar 1880 in ſeinem nnglahrigen Wohn⸗ 
orte, St. Charles, Mo., erfolgten Tod traf die Synode wohl der 
herbſte Verluft, den fie feit ihrem Beitehen erfahren hatte, Bei der 
Nachricht von feinem Heimgange durchzuckte eine tiefe, aufrichtige 


Trauer die Herzen aller Synodalen, die ihn fo lange gefannt und jo 


hoch gefchäßt hatten, Aber es drängte fi) ihnen auch die Frage auf, 
wo fich jebt wohl der Mann werde finden laffen, der mit fo gefchidter 
Hand und mit fo ficherem Takt der Leitung der Synode werde obliegen 
können, wie es der Verewigte fo viele Jahre hindurch gethan hatte, 
Sein Tod war ein Ereignis, don dem nicht nur fämtliche deutfche 
Zeitungen St. Louis', fondern auch viele englifche, ſelbſt fernerer 
Städte, in anerfennender Weile berichteten. 

Diefen bisher genannten erften Mitgliedern des Evangelifchen 
Kirchenvereins des Weſtens gefellten ſich alljährlic) andere, von 
Deutfchland Herübergefommene bei, fo daß am Schlufle des eriten 
Jahrzehntes derjelbe troß der erlittenen Verluſte 26 ordinierte Brediger 
zählte. Das war freilich immer noch ein gar Kleines Häuflein, Den 
noch hatte der Verein fich feit feiner Gründung vervierfacht und zählte 
bereit3 einige recht tüchtige Kräfte in feiner Mitte. Auch war der 
Verein unterdeffen nicht müßig gewefen. Manche Gemeinde war ges 
gründet worden und manche bereits beftehende geſtärkt und gefräftigt. 
In dem „Friedensboten”, welcher am 1. Januar 1850 in feiner erften 
Nummer erſchien, hatte man ein kirchliches Organ ing Leben gerufen. 
Ein vom Kirchenverein herausgegebener Katehismus war bereits in 
zweiter Auflage erihienen. Der bedeutendfte Schritt jedoch zur Ver— 
wirflichung der von Anfang an geftellten Aufgabe war die Eröffnung 
eines Predigerfeminars, das ich ſeitdem als eine rechte Segensftätte 
für unfer evangelifches Werk erwiefen hat. Wir werden weiter unten 
über Diefe während des erften Jahrzehnts ing Leben gerufenen Arbeiten 
ausführlicher reden. Den fchweriten Zeitabfchnitt hatte der Kirchen- 
verein mit dem Anfang des Jahres 1850 jedenfalls hinter fih. Der 
Grund zu dem fünftigen Bau war gelegt. Die evangelifche Kirche 
war aus ihrer bisherigen Verborgenheit herausgetreten und fing an, 
ihren Charakter, als einer Stadt auf dem Berge, zu bewähren, war 
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diefe Stadt vorläufig auch nur ein Städtchen. Das unter vieler Mühe 
und unter großer Selbjtverleugnung in die Erde gefenfte Senfforn 
fing an, fich zu einem Bäumchen zu entwideln, das feine Äſte, vorerft 
noch klein und ſchwach, auszubreiten verſprach. Der Herr waltete 
jhüßend über demfelben. Weder der Nachtfroft des Unglaubens, noch 
die Sturmwinde des Konfeflionalismus durften ihm Schaden, Oder, 
um ein anderes Bild zu gebrauchen: der vom alien Weinftoc der 
evangelifhen Kirche Deutſchlands herübergebrachte Schößling fing 
an, Wurzeln zu treiben, auszuſchlagen und allmählich fich zum ſelb— 
ftändigen Weinftode zu geftalten. Und feitvem hat er gar fräftige, 
weitreichende Scholle getrieben, Wir aber ftehen und fprechen mit 
Aſſaph: „Du haft einen Weinftod aus Ägypten geholet und haft ver- 
trieben die Heiden und denfelben gepflanzet. Du haft vor ihm die 
Bahn gemacht und haft ihn laffen einwurzeln, daß er das Land erfüllet 
hat. Berge find mit feinem Schatten bededt und mit ſeinen Reben 
die Zedern Gottes. Du haft fein Gewächs ausgebreitet bis ans Meer, 
und feine Zweige bis an das Wafler.“ 


IV. Bie weitere Ausbreitung der Evangelifhen Synode 
und die feitherige Geflaltung derſelben. 


Mit dem Jahre 1850 fing eine rafchere Ausbreitung und eine 
ſtetere Zunahme des Evangelifchen Kirchenvereins an. Das in dem 
genannten Jahre eröffnete Vredigerfeminar fandte von nun an all 
jährlich wenigftens einige Arbeiter aus und verforgte dadurch manches 
vorher gefammelte und feiner Bejegung harrende Gemeindlein; aber 
auch der Zuzug von Boten aus Deutjchland mehrte ſich von Jahr zu 
Sahr. Durch die wiederholten Beſuche der Brüder Nollau, Rieger 
und Rieß im alten Vaterlande und durch die fleißige Korrefpondenz 
mit den dortigen Freunden des Reiches Gottes, wurde nicht nur der 
Vredigermangel Amerifag immer befannter, ſondern es wuchs aud) 
das Vertrauen zu dem meistens aus Bafeler und Barmer Brüdern ge— 
Hildeten Verein mehr und mehr. Bon befonders gejegnetem Erfolg 
war in diefer Beziehung der amtliche Befuch des Paſtor Wall im Jahre 

1852 in Deutichland. Sein Aufruf auf dem Kirchentage zu Bremen 
zu. gunften des evangelifchen Werkes in Amerifa fand einen freudigen 

MWiderhall, und infolge feiner Schilderungen der kirchlichen Zuftände 

Amerifag bewilligte der preußifche Oberkirchenrat eine allgemeine Kir: 





32 
hentkollefte, deren Zinfen feitdem unferm Predigerfeminar zugute ges 
fommen find. Außerdem gelang es feinen Bemühungen, fonft noch 
allenthalben Teilnahme für die Sache des Vereins hervorzurufen, fo 
daß feitdem fein Jahr vergangen ift, in welchem wir nicht einen Zu— 
fluß neuer Arbeitskräfte von drüben zu verzeichnen gehabt hätten. 

Die Brüder, die damals meistens noch junge und rüftige Arbeiter 
waren, feheuten weder Arbeit noch Mühe und ließen fich weder durch 
elende Wohnungen, noch durch weite und ungebahnte Wege abhalten, 
treu und fleißig in Kirche und Schule zu wirfen, felbft bei dürftigjtem 
Auskommen. Das mußte denn wohl die von ihnen bedienten Ge— 
meinden auch anfpornen, in ihrem Teile an der Ausbreitung des 
Reiches Gottes fich treu und gewilfenhaft zu beteiligen. Da war das 
Kleine, im ftillen, verborgenen Thale bei Femme Diage, Mo., gelegene 
Seminar, die Gemeinden haben desjelben fleißig in Fürbitte und 
Handreihung gedacht. Aber über den eigenen firhlichen Bedürfniffen 
vergaß man auch der Heiden nicht. Miſſionsfeſte, wie fie in gläubi- 
gen Kreifen Deutichlands üblich waren, bürgerten fie) mehr und mehr 
unter den Gemeinden ein, und der Segen diefer Miffionsarbeit 
ftrömte auf die Gemeinden ſelbſt wieder zurüd, fo daß fie innerlich und 
äußerlich zunahmen und erſtarkten. 

Die Glieder des Vereins waren aber nicht nur in der Sammlung 
und dem Aufbau von Gemeiitden thätig, Jondern auch in der weiteren 
Ausbildung und Berpollfommnung ihrer firhlichen Organifation und 
in der allmählichen Beichaffung des nötigen Apparats zur Fortfüh— 
rung ihres Werkes. Dahin gehörte die Herausgabe der erforderlichen 
Bücher, wie Katechismus, Agende, Gefangbuch und jo weiter, — Anz 
fänglich hatte der Kirchenverein infolge des fo gar großen Prediger- 
mangels, nad) dem Borgange anderer Synoden, fogenannte Vrediger- 
licenzen ausgeftellt, aber fchon im Jahre 1848 wurde diefe Praxis 
durch Beſchluß rüdgängig gemacht. . Sodann galt es auch, fich über 
die Vertretung der Gemeinden bei den Konferenzen, wie fie von Anz 
fang an üblich gewefen, Klar zu werden und diefelbe zu ordnen. Bei 
all diefen zum Teil wichtigen und tiefgreifenden Fragen ging der Kir— 
chenverein mit großem Bedacht zu Werke. Das geht fhon aus dem 
Umftande hervor, daß man nach Dem Zeugnis der vorhandenen Proto- 
folle fih nur felten genötigt fah, eine früher getroffene Einrichtung, 
meil fie fich nicht bewährt hatte, zurückzunehmen. Meiftens galt es 
nur, das mit Bedacht Eingeführte zu vervollftändigen und weiter aus- 
zubauen. 
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Der Evangeliiche Kirchenverein follte aber noch auf eine andere 
Weife, als die bisher ftattgefundene, fich mehren. Im Jahre 1850 
hatte fich eine Anzahl evangelifcher Prediger im Staate Ohio unter 
dem Namen: „Der Deutfhe Evangeliſche Kirdenver 
ein don Dhio“ zu einem firchlichen Körper fonftituiert. Es fehlte 
diefem Körper aber von Anfang an nicht fowohl an der nötigen Zahl 
treuer und fleißiger Arbeiter, als vielmehr an leitenden Kräften, die 
zur Hortführung und weıteren Ausgeftaltung eines ſolchen Werfes 
unbedingt notwendig find; Daher fand fich derfelbe gedrungen, um 
feinen Anſchluß an den Evangelifchen Kirchenverein des Weſtens nach: 
zufuden. Die Bereinigung der beiden Firchlichen KRörperfchaften fand 
im Jahre 1858 zu Cincinnati, Ohio, ftatt. Bereits im Jahre 1860 
erfolgte zu Mansfield, Ohio, ein neuer Zuwachs, nämlich durch den 
Anſchluß der „VBereinigt-&Evangeliiden Synode des 
Oſtens.“ Eine große Vermehrung brachten diefe beiden Vereine 
dem Evangelifchen Kirchenverein des Weſtens freilich nicht, da beide 
nur eine geringe Mitglievfchaft zählten. Es eröffnete fich aber auf 
dieſe Weile dem Kirchenverein des Weitens ein bisher noch unerichlof- 
fenes Gebiet, und ſchon aus diefem Grunde erwiefen fich dieſe Ber: 
ſchmelzungen als ein Segen für ihn und feine Arbeit. 

Einen größeren Zuwachs befam „die Evangelifche Synode des 
Weſtens“, wie fih der Kirchenverein feit dem Jahre 1866 nannte, im 
Jahre 1872 auf der Generalfynode zu Quincy, JUS., durch den Anz 
ſchluß zweier nicht unbedeutender Synoden, nämlich der Evanges 
lifhen Synode des Nordweftens mit 48 Predigern und 
der Bereinigt-Evangelifden Synode des Oſtens mit 
25 Predigern. Zwiſchen der erjteren und dem Präfidium der Evange⸗ 
liſchen Synode des Weſtens waren ſeit längerer Zeit ſchon Unterhand— 
lungen gepflogen worden, während die mit der letzteren erſt auf der 
genannten Konferenz ſtattfanden. 

Diefe allmähliche Vereinigung der verfchiedenen evangeliichen 
Abteilungen unferes Landes muß gewiß als ein fehr erfreuliches Er— 
eignis angefehen werden, nicht etwa nur deshalb, weil dadurch bie 
Evangelifche Synode des Weftens fich einer raſcheren Ausbreitung er— 
freuen durfte, als e3 fonft der Fall geweſen fein würde, fondern na— 
mentlich deswegen, weil fomit aud) die Aufgenommenen einen fejtern 
Halt befamen und feitdem fräftiger und erfolgreicher das Werf des 
Herrn unter den Deutjchen unferes Landes betreiben fonnten. 

Durch alle diefe Veränderungen wurde der frühere Wirkungskreis 
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der Evangelifchen Synode des Weſtens dermaßen erweitert, daß die 
bisherige Bezeichnung derfelben dem Sachverhalte nicht mehr entſprach. 
So wurde denn der bisherige Name der Synode im Jahre 1877 auf 
der Öeneralfynode in Chicago, Ills., in den entprechenderen „Epan- 
gelifhe Synode von Nord-Amerifa” verwandelt, 

j Doch nicht nur Erfreulihes follte die Evangelifhe Synode im 
Laufe der Zeit zu verzeichnen haben, Es follten auch Stürme kom— 
men, in denen e3 fich zeigen mußte, ob das Werf aus Gott fei, oder 
ob e3 als eine bloße menschliche Erfindung feinen Untergang finden 
follte, Wie es in allen Gemeinmwefen unruhige Geifter giebt, denen 
die beftehende Ordnung nicht gefällt, weil fie in derſelben die Ber- 
wirklihung ihrer felbjtfüchtigen Wünſche und Ziele nicht finden, jo 
gab es folche auch in der Evangelifchen Synode, Schon auf der Ge- 
neralfynode zu Duincy, Ills., verfuchten etliche folcher Leute, den 
Dingen eine ihnen entfprechende Wendung zu geben, Als fie dort 
ihre Rechnung nicht fanden, trachteten fie danach), die Führerfchaft im 


damaligen öftlihen Diftrift an fi) zu reißen. Das gelang ihnen auch, 


da nur wenige der Glieder ihre Pläne durchſchaut und auf ihr im Ver— 
borgenen vollzogenes Wühlen geachtet hatten. Den erften Sturmlauf 
nahmen fie auf der Dijtriftsfynode in Bethlehem, Ind., im Jahre 1873 
gegen den dort anweſenden Generalpräjes Paſtor U. Balter, Weil 
diefer, wie bereit3 oben gejagt, den Sahresbericht des damaligen Prä— 
ſes des öſtlichen Diftrifts im „Friedensboten“ mit einigen abwehren— 
den Worten begleitet hatte, fo bezüchtigten fie ihn in einem advokaten— 
mäßig abgefaßten Schriftitüde der Gewaltherrichaft, der geheimen 
Umtriebe und andrer böfen Eigenfchaften. Da fie aber damit nicht 
durhdrangen, jo traten vier PBajtoren, die mit dem Episfopal - Bi- 
ſchof Bedell von Ohio in Unterhandlung getreten waren, aus der Sy— 
node aus. Diefelben jandten dann an folche Brüder, von denen fie 
glaubten, daß fie ihnen gewogen fein möchten, ein Zirfular und luden 
fie zur Gründung eines deutfchen Zweiges der Episkopal-Kirche ein. 
Zugleich wurden in diefem Rundfchreiben den Brüdern eines folchen 
Zweiges glänzende Hoffnungen gemadt. Sie follten möglichſt wenig 
bei ihren Gemeinden zu ändern haben, einen Biſchof aus ihrer eigenen 
Mitte wählen und auf erfledliche finanzielle Hilfe von feiten der Epis— 
kopal-Kirche rechnen dürfen. Es ließen fi) auch wirflih einige Pa— 
ftoren durch diefe Verfprechungen bethören. Allein die anfänglich fo 
gefährlich fcheinende Bewegung, die nicht nur bei vielen Gegnern der 
Union fchon große Freude hervorgerufen, fondern auch manchen ängit: 
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lichen Bruder der Synode mit Bangen erfüllt hatte, ſollte ſchließlich 
als ein jogenannter Sturm im Theefefjel verlaufen. Als Bifchof 
Bedell merkte, daß die Zahl der erwarteten deutfchen Paſtoren doc 
eine verſchwindend Kleine war und dieſe nicht einmal ihre Gemeinden 
mitbrachten, wie man gehofft und in Ausficht geftellt hatte, fo wurde 
er bedenflih; und num ftellte e8 fich mehr und mehr heraus, daß 
man jich gegenfeitig auf die liebenswürdigite Art hinter das Licht ge= 
führt Hatte, 

Den beiten Dienft in der ganzen Sade leiftete der Evangelifchen 
Synode das von den ausgetretenen Baftoren herausgegebene „Deutfche 
Kirchenblatt“, welches aber nur in einigen Nummern erfhien. Die 
maßloje Heftigfeit desfelben ftach jo fehr gegen die ruhige und würdige 
Haltung „des Friedensboten”, refpeftive des Generalpräfes Paſtor 
Balter ab, daß jedem befonnenen Leſer die Augen aufgehen mußten, 
Die ganze Bewegung hat jchlieglich ein Flägliches Ende genommen, 
Don den Ausgetretenen find nur zwei bei den Episfopalen geblieben. 
Einige der Brüder, die fich in diefes Treiben hatten mit hineinziehen 
lafjen, fehrten fpäter wieder reumütig zurüd, während die eigentlichen 
Nädelsführer nach) verfchiedenen Richtungen verfhhlagen wurden und 
nachher wenig mehr von fich hören ließen. 

Das jo erfreuliche Wachstum der Synode machte naturgemäß im 
Laufe der Zeit mancherlei Änderungen in den Statuten, fowie in der 
Führung der Gejchäfte notwendig. In den eriten Jahren, als der 
Kirchenverein noch klein war, verjammelte fich derfelbe zweimal des 
Jahres. Später ließ ſich das, verichiedener Gründe wegen, nicht 
mehr gut bewerfftelligen, und man mußte fi) mit einer einmaligen 
Berfammlung im Jahre begnügen, fo gerne man fich öfter gejehen 
und fich miteinander gefreut und erbaut hätte, Noch ſchwerer wurde 
den Brüdern der Beichluß, ſich in Diftrikte zu teilen, wußte man doch, 
daß man von da an manches liebe Geficht nur felten oder gar nicht 
mehr werde zu fehen befommen, Da indes die Zahl der Paſtoren und 
Gemeindedelegaten mit der Zeit fo groß geworden war, daß faum Ge— 
meinden fich finden ließen, welche alle Gälte hätten beherbergen kön— 
nen, fo mußte zur Teilung gefhritten werden, Die erjte Teilung, 
und zwar in drei Diftrifte, den Öftlichen, den mittleren und den nörde 
lichen, fand im Jahre 1857 auf der Konferenz zu Evanspille, Ind., 
ftatt. Alle zwei Jahre jollte dann eine Generalverfammlung abge 
halten und diefe von den Diftriften mit Delegaten beſchickt werden. 

Eine weitere Teilung wurde nötig, als im Jahr 1872 in Quincy, 
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Ills., die Evangelifche Synode des Weſtens durch den Anfchluß zweier 
Schweſterſynoden einen bedeutenden Zuwachs erhielt. Es mußte ins 
folgedefjen die Zahl der Diftrikte um noch zwei vermehrt werden. Man 
legte ihnen die Bezeichnung: nordöftliher und nordweſtlicher Diftrift 
bei. Schon bei der nächſten Generalfynode (1874) in Indianapolis, 
Ind., mußte diefe Zahl auf fieben erhöht werden, und man nannte 
fies der I., II, UI. u. f. w. Diftrift. 

Bei dem rafhen Wachstum der Synode ftellte es fich aber immer 
klarer heraus, daß eine noch radifalere Teilung fich nicht lange mehr 
werde vermeiden lafjen, fanden es doch einige der größeren Diftrifte 
bereits ſchwer, Gemeinden zu finden, in denen fie beifo großer Glieder— 
zahl ihre Jahresverfammlungen abhalten fonnten. Es wurde indeſſen 
die Trage über eine Neueinteilung der Diftrifte, welche die Gemüter 
Thon feit längerer Zeit befchäftigte und zu deren Erledigung mander- 
lei Vorarbeiten bereit getroffen waren, ſchließlich auf eine jehr ein- 
fache Weife gelöft. Es wurde nämlich den einzelnen Diftriften von 
der Öeneralfynode !n Buffalo, N. V., die Erlaubnis erteilt, ſich unter 
Berftändigung mit ihren Nachbar-Diſtrikten nach Gutbefinden zu teilen, 
Infolgedeſſen wurde eine Teilung in 11 Diftrikte einberichtet und von 
der Generalſynode bejtätigt. Seitdem hat ſich von dem Wisconfin- 
Diftrikt der Minnefota-Diftrift abgezweigt, und in Teras ein Teras- 
Diftrift gebildet, Das giebt uns, wie jemand finnig bemerft hat, 13 
Diftrikte, analog den 13 Stämmen des Volkes Israel. Diefer jüng— 
ften Teilung mag im Laufe der Zeit noch manche weitere folgen, je 
nad dem Wachstum der Synode, Möge uns nur bei der Zahl der 
Diftrikte, in die wir ung zu teilen genötigt fahen, niemals das Be- 
wußtfein der Einheit und der Zufammengehörigfeit abhanden fommen, 
ſondern ftet3 daS Motto vorſchweben, welches die Vereinigten Staaten 
fih erwählt haben: E pluribus unum, aus vielen Heinen Tei- 
len ein großes Ganzes, 

In den erjten Jahren nach der Teilung der Synode in Diftrifte 
berfammelte ſich die Generaliynode alle zwei Jahre, feit dem Jahre 
1874 aber nur noch alle drei Jahre. Anfänglich wurde die General- 
fonferenz don den Diftrikten in der Weife beſchickt, daß von je 6 Pre— 
digern einer und von je 6 angefchloffenen Gemeinden eine abgeordnet 
wurde, Auf der Generalfynode 1877 zu Chicago, Ills., wurde jedoch 
bejtimmt, Daß don je 9 Predigern einer und von je 9 angefchloffenen 
Gemeinden eine abgeordnet werden follte, Die Präfides der Diftrikte 
find ex oflicio Glieder der Generalſynode. 
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Nicht unerwähnt darf hier der Nuten bleiben, welcher der St: 
node die im Jahre 1862 eingeführte Repartition der Reiſekoſten der 
Konferenzglieder brachte, 

&3 erübrigt jet nur noch ein Wort über das Generalpräfidium. 
Bei der erften Teilung der Synode in Diftrifte im Jahre 1857 wurde 
der Generalpräfes von einer Generalfynode zur andern gewählt, und 
e3 verwaltete derjelbe, ähnlich den Diftriftspräfides, fein Amt unent- 
geltlih. Auf der Generalfynode zu Evanspille, Ind., im Jahre 
1866 wurde jedoch befchloffen, derfelbe folle fortan fein Pfarramt ver- 
walten, ſondern feine ganze Zeit den Synodalgefchäften und der Vi— 
fitation der einzelnen Gemeinden widmen. Zu dem Ende wurde er 
auf unbejtimmte Zeit gewählt und ihm ein Gehalt von $2000 bewil- 
ligt. Die Wahl fiel auf den Paſtor A. Baltzer, der damals als Pro— 
feflor am Predigerfeminar thätig war. 

So ſegensreich fich auch diefe Einrichtung erwieſen hatte, und fo 
fehr man allerwärts die Trefflichfeit der Kirchenviſitation einfah, fo 
hielten doch viele Brüder das neugefchaffene Inſtitut für unfere das 
maligen finanziellen Verhältniffe zu Eoftipielig. Sp wurde denn im 
Sahre 1870, nachdem ſchon auf der Generalfynode von 1868 ein An— 
trag, zur früheren Praris zurüdzufehren, nicht durchgegangen war, 
die Angelegenheit dahin geändert, daß der Generalpräfes fortan wie— 
der von einer Generalfynode zur andern zu wählen fei, und daß zur 
Beihaffung feines Gehaltes außer dem Honorar für die Redaktion des 
Friedensboten und den ihm erlaubten Prozenten für die Verwaltung 
des Bücherverlags noch $500 bewilligt wurden. So ift es denn auch 
geblieben bis zu dem im Jahre 1880 erfolgten Tode des Präſes Balber. 

Auf der Generalfynode zu St. Louis, Mo., 1880 wurde dieſer 
Modus nach längerer, allfeitiger Beratung abermals abgeändert. 
Hinfort follte der Generalpräfes, wie die Diftriftspräfides, ein Pfarr- 
amt befleiden und fein Synodalamt unentgeltlich verwalten, dabei 
aber nicht mehr verpflichtet fein, alljährlich allen Diftriktsfonferenzen 
beizumohnen. Ohne Zweifel ift diefer Befchluß mehr durch die finan— 
zielle Lage der Synode als durch irgend welche anderen Gründen ver— 
anlaßt worden. Denn wenn auch feit einigen Jahren die Berichte 
der Synodalbeamten jedem Syrodalgliede vor dem Beginn der Kon— 
ferenzen gedrucdt zugehen und dadurch teilmeife der Befuch der Konfe— 
renzen durch den Präfes erſetzt wird, jo kann doch nicht geleugnet 
werden, daß es beffer wäre, wenn der Generalpräfes feine ganze Kraft 
den Sutereffen der Synode widmen würde, Der Neubau des Pre— 
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‚ digerfeminars hatte aber fo große Opfer erfordert, daß es allerdings 
angezeigt war, fo fparfam wie möglich mit den Geldern der Synode 
umzugehen. ft einmal diefe Laſt von unfern Schultern genommen, 
jo wird ohne Zweifel auch die Frage über das Präfidium einer weites 
ren Erörterung unterzogen werden, 

Nach Präſes Balgers Tode ging das Präfidium auf den damali- 
gen Bizepräfes, P. C. Siebenpfeiffer, von Rocheſter, N. Y., über. 
Derfelbe wurde auf der Generalfonferenz zu St. Louis im Jahre 
1880 zum Bräfes gewählt. Leider aber nötigte ihn feine geſchwächte 
Gefundheit, Schon 1882 fein Amt niederzulegen, Infolgedeflen ging 
das Präfidium in die Hände des gegenwärtigen Inhabers desjelben, 
Herrn P. 3. Zimmermann von Burlington, Jowa, über, Derjelbe 
wurde auf der Generalfonferenz zu St. Louis 1883, in feinem Amte 
bejtätigt und auf der Konferenz zu Buffalo, N. Y., im Jahre 1886 
zu diefem wichtigen Amte, das er allzeit mit Umficht, Treue und liebe- 
voller Hingabe verwaltet hat, aufs neue gewählt. 





V. Die Lehranftalten der Evangelifcen Synode von 
Mord - Amerika. 





1. Das Predigerjeminar. 


Die Gründung einer Predigerfchule oder einer theologifchen Lehr— 
anftalt war das Ziel der Gründer unjrer Evangelifhen Synode von 
Anfang an gewefen. In den erjten Jahren Eonnte jedoch nicht zur 
Ausführung eines folden Gedankens gefchritten werden, da es ſelbſt 
bei den allerbefcheideniten Anfprüchen an den nötigen Mitteln gefehlt 
haben würde, Als aber der Kirchenverein im Jahre 1848 ſchon 
zwanzig Prediger und einige bereits ziemlich erftarfte Gemeinden in 
jeinem Verbande zählte, ſäumte er nicht länger, zur Verwirklichung 
des gefaßten Planes zu fehreiten und Hand an das Werk zu legen. 
Auf der Konferenz zu St. Louis, Mo., im Juni desfelben Jahres 
wurde der Beſchluß gefaßt, einen Plan zur Gründung einer theolo= 
giihen Anftalt Jämtlichen damals bedienten Gemeinden zugehen zu 
laſſen, um fie zur thätigen Mithilfe an dem beabfichtigten Werke aufzu— 
fordern. Als Komitee zur Entwerfung eines ſolchen Planes und zur 
Abfaſſung des Aufrufes wurden die Paſtoren Rieß, Balter und Wall 


beitimmt, Dieſe legten der außerordentlihen VBerfammlung des Kir 
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henvereins im Februar 1849 einen Entwurf zu Statuten der zu grün— 
denden Anftalten vor. Nach gründlicher Beratung wurde derfelbe 
angenommen. In dieſen Statuten wurde als Zweck der Anftalt be 
zeichnet, Lehrer und PVrediger für die Deutfche Evangeliſche Kirche 
Amerikas auf eine möglichſt gründliche und ſchnelle Weife auszubilden, 
Zur Aufnahme in das Seminar follten außer den erforderlichen Ga— 
ben die nötigen Elementarkenntniffe, entfehieden chriftliche Gefinnung 
und das Verſprechen befähigen, feine pätere Arbeit ausschließlich der 
Evangelifhen Kirche Amerikas zuwenden zu wollen. Außerdem foll- 
ten die Zöglinge gehalten fein, zur Beitreitung der Koften für Unter: 
richt, Lebensunterhalt und die nötigen Unterrichtsmittel nach Kräften 
beizutragen. Borderhand follte zunächſt nur ein Lehrer berufen 
werden; erit fpäter, bei reichlicher zu Gebote ftehenden Mitteln, jollten 
die Lehrkräfte vermehrt werden, — Als Unterrichtsgegenftände wur— 
den einerjeits die zum Lehrerberufe erforderlichen Kenntniffe (Lefen, 
Schreiben, Rechnen, deutiche Sprache, Geſchichte, Erdbeichreibung, 
Bibelfunde, bibliihe Geichichte und Geſang), andererfeits die für den 
praktiſchen Beruf eines Geijtlihen und Seelforgers unerläßlichen 
theologiihen Wiſſenſchaften (Exegeſe, Glaubenslehre, Kirchenge: 
ſchichte und praftifhe Theologie) feitgeitelt. Mit dem Unterrichte 
ſollten ftetS praftifhe Übungen der Zöglinge verbunden fein und 
darum auch für eine Übungsſchule geforgt werden, in welcher die Zög- 
linge fich die erforderliche Fertigkeit in der Unterweifung der Jugend 
aneignen fonnten. Der Unterricht follte in. deutfcher Sprache erteilt 
werden; ausgenommen davon war der Unterricht im Rechnen, in der 
_ Erdbefchreibung und in der englifchen Sprache felbft. Ein Aufſichts— 
komitee von ſechs Gliedern, welchem wenigſtens drei Paftoren ange: 
hören mußten, ſollte über dem Seminar wachen und fein inneres und 
äußeres Gedeihen fördern und dabei auch das Recht befigen, einen 
Anftaltslehrer, falls derfelbe einen ärgerlihen Lebenswandel führen 
follte, zu fufpendieren und feine Stelle anderweitig proviforifch 
zu beſetzen. 

Auf den erlaffenen Aufruf, welcher, wie es fcheint, allgemeine 
Zuftimmung gefunden hatte, famen von den Gemeinden nicht nur er= 
munternde Zurufe, fondern es machten auch mehrere derfelben für die 
damaligen Berhältniffe recht anerfennenswerte Anerbietungen, falls 
man die geplante Anftalt in ihre Mitte verlegen wolle, Bei der Prü— 
fung diefer Angebote wurde ein Pla in Warren Co., Mo., in der 
Nähe von Femme Dfage, als der geeignetite Ort erkannt und erwählt, 
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Man hat fich gefragt, wie doch die Gründer unferer Synode dazır 
gefommen feien, das Seminar an einem fo einfamen und abgelegenen 
Orte zu errichten. „Dan pflegt ja doch wohl bei Anlage ſolcher An⸗ 
ſtalten die Leichtigkeit des Verkehrs, welche nebenbei auch nicht geringe 
finanzielle Erſparniſſe auf die Dauer bringt, — die Bequemlichkeit des 
Zugangs, welche den Beſuch erleichtert und das Intereſſe an der An⸗ 
ſtalt mehrt und in weitere Kreiſe trägt, — den wenigſtens möglichen 
Verkehr mit allerlei Leuten, der die Lebensgeiſter wach erhält, Ecken 
abſchleift, Menſchenkenntnis fördert, und wenn gut benutzt und ber= 
wertet, bildenden Einfluß hat, — nebft mancherlei andern Vorteilen 
der Lage an einer guten Verkehrsſtraße oder wenigſtens bei einer grö- 
beren Stadt, in die Wagfchale zu werfen, Faſt die meiften ähnlichen 
Anftalten bei Amerifanern und Deutjchen find fogar in die Städte 
verlegt. Haben denn die Glieder des Kirchenvereins vor 25 Jahren 
ſolch eine abfonderliche Liebe zum Einfiedlerleben gehabt, daß fie ihre 
jungen Studenten der Theologie, die doch al3 Prediger des Evange 
liums, und nicht als lichtſcheue Fatholifche Mönche, einſt wirfen und 
den Kampf mit der Welt offenen Auges und fröhlihen Mutes auf: 
nehmen follen, in den „Buſch“ Hineingeftedt haben für lange vier, 
fünf oder fogar ſechs Jahre, und diefen wie ihren Lehrern den er— 
frifehenden Geiftesverfehr mit lebendigen gleihgefinnten Menjchen- 
kindern erſchwerten?“ (Balbers Denkſchrift.) Solche und ähnliche 
Fragen find oft aufgetaucht und immer ftärfer hervorgetreten, bis es 
endlich zu einer Verlegung des Seminars an einen geeigneteren Ort 
gefommen ift. Auf all diefe Fragen, wie fie jo häufig gethan worden 
find, ift nur zu antworten, daß die Berhältnifje damals ganz andere 
waren, al3 heutigen Tages. Die meiſten vom damaligen Kirchenver— 
ein bedienten Gemeinden lagen in den drei Counties des Staates 
Milfouri: St. Louis, St. Charlesund Warren, und in dem nur dureh 
den Miflilfippt davon getrennten füdlihen Illinois. „Sodann lag 
der Gedanfe dem Kirchenverein damals noch fern, daß fein Werk fi 
nach) und nach ausbreiten könne über die meisten Staaten der Union, 
Er meinte, feine befcheidene Aufgabe befommen zu haben noch für eine 

Klange Reihe von Sahren im damals „Fernen Weften“, d.h. 
hauptſächlich in Mifjouri und Illinois und höchſtens in dem zunächſt 
angrenzenden Gebiete, in welchem allerdings bereits einige Anſätze zur 
weiteren Verbreitung der Deutſchen Evangelifchen Kirche vorhanden 

- waren. Ebenfo lag die Erwartung eines fo riefigen Anwachſens der 
Einwanderung und der unberechenbar fchnell fortfchreitenden Befied- 
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lung des weiteren Weftens und Nordweitens nicht nahe, Das Auge 
des Kirchenvereing war auf feine nächfte, Kleine und beſcheidene Auf: 
gabe gerichtet, ohne daß man janguinifche Träume und Hoffnungen 
für die Zufunft hegte. Man mag ſolche Rurzfichtigfeit tadeln von dem 
Standpunkte des Erfolges der Gegenwart aus, Indes hat fie doch 
auch eine göttliche Rechtfertigung, da ung Gottes Wort beftimmt an= 
weiſt, zunächſt nur das Heute, die Gegenwart, den vorhandenen Tag 
mit feiner Blage ins Auge zu faffen, feiner uns zu erfreuen und ihn 
zu verwerten für Gottes Reich. Weitere Berechnungen, auf fünftige 
Zuſtände gegründet, find manchmal jämmerlich zu [handen geworden. 
Je und je aber noch hat der Herr das gemwilfenhafte Benugen vorhan— 
dener Gabe und Kraft und die treue Verwertung der vorhandenen 
Lage der Dinge und der gegebenen, Zuftände gefegnet nach feinem 
Wort: „Wer da hat, dem wird gegeben werden.” Sodann waren 
die Gemeinden meiſt Klein und arm, und die Baftoren fast durchgängig 
äußerſt dürftig geitellt, jo daß fie nicht hätten Daran denfen dürfen, an 
irgend einem gelegenen Orte für hohen Preis einen geeigneteren Bau— 
plaß zu erwerben, Der Pla, der gewählt worden, war gefchentt; 
und hatte derfelbe für Zwecke des Aderbaues auch wenig oder feinen 
Wert, fo bot er dagegen Brennholz für die zu errichtende Anftalt, 
nebſt einer Fülle von Baufteinen, Kalf und Sand, was bei den ge- 
ringen Mitteln, über die der Kirchenverein zu verfügen hatte, nicht 
außer acht gelaffen werden durfte,” (Baltzers Denkſchrift.) Diefe 
und andere Gründe waren bejtimmend, das Seminar dahin zu ver— 
legen, wo es nad) Gottes Nat und gnädigem Wohlgefallen 33 Jahre 
lang fein ftilles und geräufchlofes, aber vom Herrn reich gejegnetes 
Wirken haben follte, und von dem aus nach und nach eine Schar von 
nicht weniger als 212 Boten in die verfchiedenen Teile unferes Landes 
ausgegangen tft. 

Ein Komitee, beftehend aus den Baftoren Nieger und Bode, 
wurde mit der Beihaffung eines ausführlichen Bauplanes beauftragt. 
Am 4. Juli 1849 legte man den Grundſtein zur fünftigen Lehranftalt. 
liber die bei diefer Gelegenheit ftattgefundenen Feierlichkeiten ftehen 
uns, außer einer kurzen in der erften Nummer des Friedensboten vom 
Sanuar 1850 enthaltenen Notiz, feine Nachrichten zu Gebote. Dort 
lefen wir: „Am 4. Juli fand die feierliche Grundfteinlegung des 
Predigerfeminars ftatt. Viele Freunde aus der Nähe und der Ferne 
verfammelten ſich an der Stelle, die zur Errichtung der Gebäude aus— 
erſehen worden war, Die Predigt des Wortes Gottes und der Lob- 
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geſang der verfammelten Menge durchihallten zum erſten Male 

den diden Urwald, womit der größte Teil der Umgebung nod) 
bededt ift. Der Unterzeichnete (Joſeph Rieger) hielt die erhes 
bende Feſtfeier ab unter Mitwirkung der Brüder Pfarrer Bode und 
Pfarrer Will.” 

Hier möge auch eine Abbildung diefer unferer erſten Zehranftalt 
folgen, ſamt einer ausführlichen Beſchreibung, wie diefelbe in der 
Februar-Nummer des erjten Jahrgangs des Friedensboten gegeben 
wurde, Dort berichtet der felige Baftor Rieger, ehe noch der Bau 
vollendet, aber nachdem er doc) ſchon unter Dad) gebracht war, mie 
folgt: „Das Seminargebäude dedt einen Flächenraum von 40 Fuß 
Breite und 50 Fuß Länge, ift zwei Stod Hoch nebſt Exrdgefchoß und 
iſt alfo eingerichtet: Im Erdgeichoß find zwei Räume zu Küche und 
Keller oder, ftatt leßterem, zu einem Speiſeſaal, jeder Raum mit zwei 
Fenſtern und einem Kamin, — Im eriten Stod ift eine Halle von 9% 
Fuß Breite durch die Mitte des Haufes, Auf jeder Seite derfelben 
befinden fich zwei Zimmer, jedes mit drei Yenjtern und einem Kamin 
und fo eingerichtet, daß durch Hinwegichieben einer großen Thür aus 
zwei Zimmern ein Saal gemacht werden kann. Der zweite Stod ift 
ebenjo eingerichtet, nur daß dort der Kamin weggelaffen und bloß 
Öffnungen für Ofenröhren angebracht find. Unter dem Dach find 
innerhalb des Dachſtuhls Zimmer von 14 Fuß Breite und 73 Fuß 
Höhe mit einem großen Fenfter nach jedem Giebel, und über der Halle 
auf jeder Seite je ein Dachfenfter. Auf der Mitte des Haufes befindet 
fih ein Türmen zur Aufnahme einer Glode. — An der Weſtſeite iſt 
eine Veranda von 7 Fuß Breite, die mit dem Dach des Haufes ver: 
bunden ift und das leßtere gegen die Weftftürme ſchützt. Die Mauern 
find von weißen und leicht grauen, fehr ſchönen Steinen, in der Exde 
4 Fuß, über der Erde 3 Fuß, im erften Stod 2 Zub und im zweiten 
Stock 18 Zoll did. Das Gebäude hat ein ermunterndes Anjehen, 
und das Zeugnis aller Freunde, die uns im verfloffenen Herbite be 
fucht Haben, ftimmt dahin überein, daß wir feinen befferen Pla und 
feine fehönere Gegend für das Seminar hätten finden können. Bis 
hierher hat uns der Herr geholfen! Gelobt fei er; er wird auch 
ferner helfen!“ 

In der am 30. Mai 1850 in der Gemeinde des Paſtor Rieger 
an der Charette, Mo., eröffneten Jahresverſammlung des Evange— 
liſchen Kirchenvereins wurde die im Februar abgehaltene proviſ orifche 
Wahl des Paſtor W. Binner zum Brofeffor und Inſpektor des Semi⸗ 
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nars und die des Vaftor Dietrih Kröhnke zum Verwalter deö- 
felben zur definitiven gemacht, und die Einführung derjelben auf den 
4, Juli desfelben Jahres feitgelebt. 

Früher ſchon Hatte Paftor W. Binner neben feinem —— in 
Waterloo, Ill., dem Unterricht einiger Zöglinge obgelegen, die dann 
ſpäter im Frühjahr 1850 zu Paſtor J. Rieger überſiedelten und unter 
deffen Anleitung ihre Studien fortfegten. Zu diefen gejellten ſich 
bald darauf noch einige andere, fo daß am 28. Juni Prof, Binner 
nach einer mehrwöchentlichen Geduldsprobe (es war derjelbe nämlich) 
infolge eines Mißverftändniffes einige Wochen vor Vollendung der 
nötigen Räumlichkeiten im Seminar eingetroffen und mußte dieſe Zeit 
bei dem Farmer H. Nienfamp fich einquartieren) mit jieben Zög— 
lingen dag neuerbaute und nun vollends fertig. geitellte Haus be- 
ziehen konnte. 

Die Namen diefer erften Zöglinge der neuerbauten Pflanzichule 
der Evangelifchen Synode waren: C. Witte, G. Maul, H. Hanrath, 
W. Rampmeier, C. Sauter, 3. P. Welſch und C. Nejtel, „Einer 
von dieſen,“ berichtet unfer Gewährsmann, dem wir dieje Notiz ent- 
nehmen, „&. Sauter, hielt nur furze Zeit ftand, Er gewann die 
Welt wieder lieb und ift uns jeitdem volljtändig aus den Augen ver— 
ſchwunden. Er wird daher auch gewöhnlich nicht mit eingezählt in 
die erjte Seminariftenfchar. Ein zweiter, 9. Hanrath, wurde ſchon 
am 10. September 1850 zur ewigen Ruhe abgerufen; feine Gebeine 
ruhen auf dem Gottesader auf dem Hügel, Diejes erjte auf dem 
Seminar-Öottesader bereitete Grab follte glei von Anfang an als 
ein ernfter Prediger allen Seminarbewohnern ins Gedächtnis rufen, 
daß wir hier feine bleibende Statt haben, ſondern die zufünftige ſu— 
chen ſollen. Im Laufe der Jahre reihte ſich an dasfelbe noch man— 
ches andere an, befonders von Kindern der jeweiligen Lehrer, Dort 
ruhen auch die Gebeine des im Jahre 1854 durch eine unverfehens 
losgegangene Büchfe fo tragifh ums Leben gefommenen 17jährigen, 
älteften Sohnes des erften Inſpektors. Es ruhen dort auch die Über- 
reſte des im Jahre 1870 nach 17jähriger treuer und reich gejegneter 
Arbeit heimgegangenen zweiten Inſpektors Andreas Jrion. 
Unvergeßlich wird es dem Verfaſſer bleiben, was er an diefer geheilig- 
ten Stätte empfand, als er famt anderen feiner ehemaligen Klaffen- 
genofjen im Jahre 1879 gelegentlich eines Direktorialbefuhes das 
Grab des alten und bewährten, nun in Gott ruhenden Lehrers bes 
ſuchte. Es wird uns der Leſer gewiß nicht derargen, wenn e3 ung 
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drängt, dem gefchägten Manne als Zeichen unfrer Verehrung und 
unfrer Liebe einen Kranz auf fein Grab niederzulegen: 


Am Grabe Jrions. 


Im fernen Staat Miffonri, da liegt ein ftilles Thal, 
Das küßt mit goldnem Glanze der Abendjonne Strahl, 
Die jteile Hügelfette, die fchügend es umſchleußt, 
Kein Dichter und fein Sänger in ſtolzem Liede preift, 
Und doch birgt diejes Kleine und unſcheinbare Thal 
Ein Schaghaus edler Güter, ein geiftig Arſenal. 
Draus hat ſchon manchem Streiter in arbeitspoller Zeit 
Der Herr die Waffenrüftung zum heil’gen Kampf geweiht. 
Und dort auf fahlem Hügel — fteil führt der Pfad hinauf — 
Da ſchlummern ftille Vilger nach kurzem KRampfeslauf, 
Da Ihlummern Samenförner, die für die Ewigkeit 
Zu fel’ger Freudenernte der Here dort ausgeftreut! 
Da grüßet fieben Gräber des Windes leiſes Weh’n, 
Als wollt’ er flüfternd fingen vom fel’gen Auferſteh'n. 
Doch eine diejer Stätten füllt mir das Herz mit Weh: 
Das Grab des teuren Lehrers, vor dem ich trauernd ſteh'. 
SH stand in tiefem Sinnen und dacht” der alten Zeit, 
Bis mir die Thränen rannen herab in Bart und Kleid, 
Ich kann es nicht befchreiben, was alles ich empfand, 
ALS lange ih am Grabe des teuren Mannes ftand, 
Nur dieſes — daß ich fühlte, wie's Moſe einſt erging, 
Als er an Horebs Klüften das Wort des Herrn empfing: 
Steh’ ſtill und eilend löſe hier deiner Sohlen Band, 
Die Stätte, da du fteheft, ift ein geheiligt Land! 
Wir kehren nach diefer wohl zu entfcehuldigenden Abichweifung 
wieder zu unferer Gefchichte zurück. 
Es war am 28. Juni des Jahres 1850, als Paſtor Binner mit 
der genannten Heinen Schar bei fternenhellem Ubend unter dem Ge— 
fang des Liedes: „Gehe mit mir aus und ein, Jeſus CHrijtus, meine 


Liebe,“ in die bis dahın fertig gewordenen Räume des neuen Haufes 


einzog. „Zwei Tage nachher, alfo am 30, Juni,” To leſen wir in 
der Dentfchrift, welche zur 25jährigen Jubelfeier des Predigerfeminars 


von Präfes Baltzer verfaßt ist, „begann im neuen Haufe die regel- 


mäßige und geordnete Thätigkeit. Das Werk war im Gange durch 


Gottes Gnade, und wenn es fih auch in der erjten Zeit unter dem 


Klopfen und Hämmern der Arbeiter, welche die übrigen Räume des 
Haufes noch vollendeten, mit einiger Schwierigkeit und mancherlei - 
Gesch. d. Evang. Synode. 4 
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Störung bewegte, fo kam es doch in Furzer Zeit in feine ftetige Ord— 
nung, die ihm der Herr in Gnaden die 25 Jahre hindurch ohne er— 
hebliche Unterbrechung bewahrt hat. Das Bäumlein war dur) Gottes 
Gnade gepflanzt und fing an, unter fich zu wurzeln und zu treiben und 
bald auch die erften Früchte zu bringen.” 

War auch die eben eröffnete Anftalt nur Klein und befcheiden, fo 
herrfchte doch große Freude über das fomweit gelungene Werf unter 
Predigern und Gemeinden, und gewiß ftieg mandjes Bitt- und Dank 
gebet zum Herrn der Kirche für dasfelbe empor. Das allgemeine 
Intereſſe, welches Vrediger und Gemeinden an der Anftalt nahmen, 
zeigte fich au der willigen Unterftüßung, die derfelben allermärts zuteil 
wurde, Zroß der Armut der meisten damaligen Gemeinden fehlte es 
nicht an recht anfehnlichen Opfern der Liebe, fo da die neue Anftalt 
auf die Frage des Heilandes; „Habt ihr auch je Mangelge 
habt?” antworten konnte: „Herr, nie feinen!” Freilid war 
das Nötige nicht immer reichlich vorhanden, fondern es mußte auch im 
Seminar durch Glauben zum Schauen gehen. Nicht nur die deutfchen 
Gemeinden wandten der Anftalt ihre Unterftügung zu, fondern der 
Herr erwedte derfelben auch Freunde unter den Chriften englifcher 
Zunge. Der bereit3 genannte amerifanifhe Freund, Mr. Bigelow, 
griff derfelben wiederholt mit anfehnlihen Gaben unter die Arme. 
Eine damals im Often beftehende Gefellfchaft, die es fich zur Aufgabe 
gemacht hatte, Unftalten, welche Erziehungs und Bildungszweden 
gewidmet waren, zu unterftügen, ließ unferem Seminar mehrere Jahre 
hindurch nicht unbeträchtliche Hilfe zufließen. Selbſt von jenfeit des 
Meeres her kamen hin und wieder milde Gaben. Sogar der felige 
König von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., ſchenkte ung zum erften 
Anfang unferes Werkes 50 Thaler. Infolge der Bemühungen Baftor 
Walls wurde, wie bereis erwähnt, vom preußifchen Oberfirhenrat 
eine Kirchenfollefte bewilligt, deren Zinfen ſeitdem unferm Prediger: 
ſeminar zugefloffen find. 

Unentgeltlich diente der jungen Anftalt als Lehrer, faft ein ganzes 
Jahr hindurch, der reihbegabte Baftor Fr. Birfner, der nachher 
die Gemeinde in Hermann, Mo,, bediente und fpäter nach Deutſch— 
land zurüdfehrte, Dort verwaltete er zuerft ein Pfarramt in Nürn- 
berg und folgte dann einem Rufe nach) feiner Vaterftadt Erlangen, wo 
er nach zweijähriger Wirkfamkeit in der Blüte feines Lebens ge- 
ſtorben ift. 

Sp ging das im Glauben begonnene Werf zur Freude aller Be- 


ehe? 
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teiligten feinen ftillen, geräufchlofen, aber vom Herrn reich gefegneten 
- Gang. Inſpektor Binner befaß in reichem Maße die Gabe, feine ihm 
anvertranten Zöglinge in jeglicher Weile zu fördern und zu braud)- 
baren Arbeitern im Dienfte des Herrn heranzuziehen. Allerdings 
führte er ein für amerifanifche Begriffe etwas ftrammes Regiment, mit 
dem er bei unjeren heutigen, meist amerikanischen Kreifen entftammten 
Höglingen wohl noch häufiger auf Widerſpruch geftößen fein würde, 
als daS bei feinen damaligen, mehr aus deutfchen Kreifen fommenden 
Schülern der Fall war. Seine Zöglinge haben ihn aber gefhäbt und 
geehrt, wenn es ihnen auch manchmal vorgefommen ift, als ob er etwas 
milder in jeinen Forderungen hätte fein können, 

Als erite Frucht des Seminars konnten am 30. Juli 1851 die 
ſchon vorher von Paſtor Binner in Waterloo und von Baftor J. Rieger 
an der Charette unterrichteten Zöglinge, C. Witte und G. Maul, in 
den Dienjt der Kirche entlaſſen werden. Welche Gefühle nicht nur 
Lehrer und Zöglinge, fondern auch) die übrigen, die bei der Ent: 
laffungsfeier anmwejend waren, erfüllt haben, das läßt fih aus den 
Eingangsworten der bei diefer Gelegenheit gehaltenen Rede des In— 
fpeftor Binner abnehmen, Diefelben lauten: „Bi hieher hat der 
Herr geholfen! Der Herr, denn nur feine Gnade vermochte die 
Hinderniffe zu befeitigen, die Schwierigkeiten zu überwinden, die 
Schwachheit der Lehrer und Zöglinge zu ftärfen, ihren Mut aufrecht 
zu erhalten und ihr Bemühen zu fegnen. Ihm, ihm allein fei Ehre, 
Preis und Dank in dem vollen Bekenntnis: Bis hieher hat der Herr 
geholfen! Es find die erſten Zöglinge, die aus diefer Anftalt ent: 
laſſen werden in das Predigtamt, nachdem fie ordnungsmäßig geprüft 
und ordiniert worden. Es freuen fi) die beiden Gemeinden, welche 
fehnend harren der von ihnen berufenen Hirten und mit uns danfbar 
fagen: „Bis hieher hat der Herr geholfen”, weil fie num endlich haben 
follen, wonach fie herzlich verlangt: geordnete Predigt des Evangelii 
und Verwaltung der Saframente, Seelenpflege uud Unterricht für 
Erwachſene und für die Jugend. Es freuen fi die evangelifchen 
Gemeinden alle, welche mit Gebet und Handreichung gefördert haben 
die Gründung diefes Haufes; denn fie fehen die erſten Zeugniſſe, daß 
der Herr fich in Gnaden befannt hat zu dem Werfe des Glaubens, 
welches in feinem Namen unternommen worden. 

Wir freuen uns, denn wir fehen im Geifte die frifchen Saaten, 
die unter dem Gnadenfegen des Herrn auffprießen werden, wo die 
Zöglinge diefes Haufes in feiner Kraft ausftreuen werden den köſt— 
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lichen Samen feines Wortes, und harren getroft des geſegneten Forte 
gangs, deffen Unterpfand diefer gefegnete Anfang ift. She, geliebte 
Brüder, freuet euch, denn die Zeit ift herbeigefommen, welder eure 
Herzen bangend und ſehnend entgegenfchlugen. Das Ziel ift errungen, 
dem alle eure Arbeit in dem Herrn gegolten, Ihr feid gewürdigt vom 
Herrn, auszugehen als feine Zeugen und zu verfündigen feinen Na— 
men, den Namen, in welchem felig werden follen alle Gefchlechter der 
Erde, Vorwärts richtet fich euer Blid auf die vor euch liegende Zeus 
genbahn, und dankbar mweilt er auf der Stätte, welche ihr zu verlaffen 
im Begriffe ſtehet; denn ihr wiffet, was ihr diefer Anftalt und dem 
Aufenthalte in ihr verdanfet, und ihr freut euch des Herrn, der euch 
in dieſes geführt und euch Gnade gegeben, in ihm diefen Tag zu jehen, 
Ja, wir alle, die wir hier verfammelt find, freuen uns heute in dem 
Herrn don Herzen diefes feines Haufes |" — 

Hatte man bei den erften dürftigen Anfängen fi auch mit einer 
Lehrkraft begnügen müffen, fo war doch leicht abzusehen, daß e3 dabei 
auf die Dauer nicht verbleiben fünne und dürfe, So wurde denn 
fhon mit dem Jahre 1853 in der Perſon des Paſtor Andreas 
Irion, eines Zöglings des Bafeler Miffionshaufes, ein zweiter Bros 
feffor berufen, Derfelbe hatte von dem Miffionsfomitee in Bafel feine 
Beitimmung für Umerifa erhalten, mit der Weifung, ſich dem Lehr: 
fach) zu widmen, falls jich ihm dazu ein Weg eröffnen würde, Im 
Jahre 1852 war er im Lande angefommen, und im Januar 1853 trat 
er al3 Lehrer ins Predigerfeminar ein. In ihm hatte dasfelbe eine 
Kraft gewonnen, die nicht leicht zu Hoch angefehlagen werden kann. 
Siebzehn Jahre hat er demfelben unverdroffen mit feinen reichen Gas 
ben und feinem regen Fleike gedient: vier Jahre als zweiter In— 
fpektor neben Profeffor Binner, und nach deflen Rücktritt dreizehn 
Jahre als Inſpektor. Unter feiner umfichtigen und thatkräftigen Lei— 
tung blühte die Anftalt fihtbar auf, und unvergeklich wird fein Anz 
denfen allen bleiben, die das Glück hatten, entweder als Schüler zu 
feinen Füßen zu fiten, oder fonft näher mit ihm befannt zu werden, 
Über feinen Unterricht und feinen Charakter ſchreibt fein Biograph, 
der fpätere Inſpektoratsverweſer Prof. Friedrich Kauffmann: „Sein 
Unterricht war fehr anregend, allezeit friſch, lebendig und Har. In 
amtlicher Stellung und privatem Umgang zeigte er fich ohne Falfch, 
aufrichtig, treu, gerade, mitunter auch derb. Wenn wir ihn mit einem 
Iharffantigen Edelftein vergleichen, fo war er eben doch ein Edelftein, 
und Kanten muß ein Mann haben, fonft ift er feiner,“ 
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Die Nachricht von feinem am 25. Juli 1870 nach längerer Kränk— 
lichfeit erfolgten Tode erfüllte alle Synodalen mit aufrichtiger, unges 
heuchelter Trauer, 

Neben ihm arbeitete eine Zeitlang der Paſtor J. JRiggenbach 
von Brooflyn, N, Y., welcher bald nach) dem im Sommer 1857 er: 
folgten Austritt des Inſpektor Binner zum zweiten Brofeffor berufen 
war. „Derſelbe,“ fchreibt Präſes Balber, „hat feinem Amte dureh 
feine ganze Wirffamfeit Chre gemacht, Leider war es ung nicht ver- 
gönnt, den teuren Mann lange Hand in Hand mit Infpektor Irion 
im Seminar arbeiten zu jehen. Im Frühling des Jahres 1862 kehrte 
er mit feiner Yamilie in jeine Heimat, die Schweiz, zurück.“ 

Nah Profeſſor Riggenbachs Austritt und infolge der nötig ge- 
wordenen Schließung des College, von dem ſpäter die Rede fein wird, 
trat der bisherige Inſpektor desfelben, Prof. U. Baltzer, als gleich- 
geftellter Mitinfpektor in das PBredigerfeminar ein, In diefer Stel- 
lung arbeitete er neben Inſpektor Jrion bis zu feiner Erwählung 
zum Generalpräſes im Jahre 1866. Wie überall in der Synode, fo 
hat er auch hier die Spuren einer gefegneten Wirkſamkeit zurüdgelaffen. 

Nach Inſpektor Srions Tod verwaltete der bereits ſchon genannte 
Prof. Friedrid Kauffmann, der feit dem Jahre 1866 als 
zweiter Brofefjor neben Juſpektor Jrion gewirkt hatte, das Inſpekto— 
rat, bis Paſtor J. Bank dasjelbe im Jahre 1870 antrat.  Diefer 
fchied aber fchon im Herbfte 1872 wegen geſchwächter Gefundheit wie— 
der aus, Nach längerem PBroviforium wurde das Anfpeftorat dem 
Prof. E. Otto übertragen. Derfelbe war ſchon feit Juli 1870, 
zuerſt als dritter und nad Prof. Kaufmanns Austritt als zweiter 
Profefjor, im Seminar thätig geweſen. Neben ihm wirkte vom Jahre 
1875 bi3 zum Sahre 1879 Prof. K. J. Zimmermann. Durd 
Berhältniffe veranlaßt, fah ſich Inſpektor Otto bewogen, das Inſpek— 
torat niederzulegen, während gleichzeitig Prof. Zimmermanı feine 
Refignation einreichte, um ins Pfarramt zurüdzufehren. Dem zus 
- folge berief das Direktorium den Paſtor &. Häberle aus St. 
Louis zum Inſpektor, der dann auch) im Sommer 1879 fein Amt ans 
trat, während dem Prof. Otto die zweite Profeffur übertragen wurde, 
An Prof. Otto Hatte das Seminar nicht nur eine hervorragende 
Lehrkraft, wie allgemein zugeftanden wird, fondern auch einen Mann, 
der es, wie felten einer, verftand, feine Schüler für eifriges Streben 
zu begeiftern. Mancherlei Abweihungen in der traditionellen Auf— 

faffung biblifcher Wahrheiten riefen jedoch vielfachen Widerfprud) in 
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der Synode gegen feine Lehrmweife hervor. Die Folge davon war, 
daß Prof. Otto auf der Generalfynode zu St. Louis, Mo., im Jahre 
1880 feine Refignation einreichte und der alfo vafant gewordene Xehr- 
ftuhl durch Prof. C. Kunzmann bejeßt wurde. Es ſollte aber 
aud Prof. Kunzmanns Wirken im Seminar nicht von längerer Dauer 
fein, Seine gefhmwächte Gejfundheit nötigte ihn, im Jahre 1886 um 
Enthebung von feinem Amte einzufommen und ein leichteres Pfarr— 
amt zu übernehmen, Seitdem wurde die von ihm inne gehabte Pro— 
feffur dur) Dr. R. John befleidet, 

Mit der Eröffnung des neuen Predigerſeminars bei St. Louis, 
Mo., im Jahre 1883, wurde ein dritter Profefjor in der Perſon des 
Paſtor W. Beder von Langdon, Mo., berufen, der fih als eine 
tüchtige Lehrkraft bewieſen hat. 

Außer den genannten Lehrern haben im Seminar noch gewirkt: 
Prof. Reymann in der Mitte der fiebenziger Jahre, und Prof, 
A. Wurſt furz vor der Verlegung des Seminars, Auch haben von 
Zeit zu Zeit Zöglinge nad) Abjolvierung ihrer Studien dem Seminar 
noch eine Zeitlang als Hilfslehrer gedient. 

Am 4. Juli 1875 waren es 25 Jahre, jeit das Seminar eröffnet 
worden war. Daß die Synode diefen Tag nicht unbeachtet vorüber— 
gehen laſſen fonnte, verfteht fich von felbit. Schon auf der General» 
fynode von 1874 zu Indianapolis wurde beichloflen: 

„Daß das fünfundzwanzigjährige Beitehen unſres Predigers 
feminar bei Marthaspille, Mo., in unfrer ganzen evangelischen 
Kirche gebührend durch entfprechende gottesdienftliche Jubelfeier in 
unjern Gemeinden berüdlichtigt werden und daß bei derfelben zur 
Bezahlung der Schulden, mit denen unfre Anftalten zur Zeit noch be= 
lajtet find, und zur gedeihlichen Fortentwidelung unfres Seminars 
ein übriges gethan werden ſoll, durch eine mit diefer Feier verbundene 
Stollefte, refp. durch Auflegung von Subffriptionsliften.”“ 

Einem Komitee, beitehend aus dem Paſtor Dr. R. John zu St. 
Louis, Mo., dem Inspektor des Predigerfeminars, Prof. E. Dtto, 
und dem damaligen Präfes der Synode, Paſtor A. Baltzer von St. 
Charles, Mo., wurde die allfeitige Vorbereitung diefer Jubelfeier 
anvertraut. Diejes Komitee übertrug dem Paſtor W. Balter die 
Ausarbeitung einer Denkſchrift, die allen Freunden des Seminars 
als Andenken an diefe Feier in die Hände gegeben werden fünnte, 
Dem obengenannten Beichluffe gemäß und nicht minder aus eigenem 
Drange de3 Herzens, wurde denn auch an dem befagten Tage in fajt 
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allen unfern Gemeinden dureh das ganze Land unfres Seminars und 
deſſen, was der Herr die 25 Jahre an ihm und unferm Werke gethan 
hatte, durch entſprechende gottesdienftliche Feier gedacht. Da ftieg 
nicht nur manches heiße Dank- und Bittgebet für unfer Seminar zum 
Throne der Gnade empor, fondern es wurde aud manches Witwen— 
und Armenfcherflein neben etlichen reichen Gaben auf den Opferaltar 
für Dasfelbe gelegt. Selbft jenfeit des Meeres, im alten deutfchen 
Baterlande, wurde diefes Tages von Freunden des Reiches Gottes in 
herzlicher Teilnahme an unferm Werke gedacht, wie wir aus folgendem 
an Ealbein Dtto gerichteten Schreiben erſehen. 


Berlin, den 18. Juni 1875, 
An den Jubiläumsausfhuß des Predigerfeminars 3. H. des 
Herrn Infpeftor Brof. Dtto, Femme Dfage, 
Berehrte, in dem Herrn geliebte Freunde und Brüder! 

Durch Ihren „Friedensboten“ haben wir die Freudenbotfchaft 
erhalten, daß das Predigerfeminar Ihrer Synode am 4. Juli fein 
fünfundzwanzigjähriges Jubiläum feiert. 

Das Himmelreih ift gleich einem Senfforn — dies Wort des 
Herrn hat fi in der Entwidelung Ihres Seminars diefe 25 Jahre 
hindurch allezeit betätigt. Wenn Sie auf die Kleinen, jenffornarti- 
gen Anfänge desselben zurüdichauen und nun fehen dürfen, welch ein 
Segen für Ihre ganze Synode, für unfere deutfcheevdangelifchen Brü— 
der im Weiten Amerıfas von ihm ausgegangen ift, dann haben Sie 
reichlich Urfache, den Herrn zu preifen, und wir ſtimmen don Herzen 
mit ein in folden Preis an Ihrem Jubeltage. 

Seit längerer Zeit haben wir der lebensvollen Entwidelung und 
gefegneten Arbeit Ihrer Evangelifchen Synode die wärmſte Teilnahme 
zugewandt, und war e3 uns ftetS eine befondere Freude, wenn wir 
Ihnen, fei es für verwaifte Gemeinden, fei es für Ihre Lehranftalten, 
durch Zufendung von geeigneten Kräften dienen konnten. Je größer 
aber der Mangel an Theologen in unferer heimifchen Kirche wird, 
defto mehr freuen wir ung des Aufblühens Ihrer Lehranftalten, feiern 
mit Ihnen das Jubiläum Ihres Predigerfeminars mit innigem Dante 
gegen den Herrn und fenden Ihnen für das weitere Gedeihen der teu— 
ren Anftalt unfere herzlichen Segenswünſche. 

Wir bitten den Herrn, daß er Ihre Anftalt allezeit eine Werkftatt 
feines heiligen Geiftes fein laſſe, in der Rüftzeuge zubereitet werden 
zu feinem Dienft an den Gemeinden, zum Bau feines Reiches, zum 
Breife feines heiligen, gelobten Jeſusnamens. 
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Dazu gebe er Ahnen allezeit die richtigen Männer zu Leitern und 
Lehrern, wie auch Scharen von Zünglingen, die in feine Zucht und 
Unterweifung fi ftellen, um fi zurüften zu laffen zu Arbeitern in 
feinem Weinberge. 

Als thatfächliches Zeugnis unferer Freude und unferes Dankes 
an Ihrem Zubeltage, wollen Sie durch Poſtanweiſung folgende 
Subiläumsgabe von 50 Dollar für Ihre Anftalt freundlid) von uns 
annehmen, 

Mit den innigften Segenswünfchen und Grüßen brüderlicher Liebe 
Der Berliner Verein für die deutfcheevangelifche Miſſion in Amerika. 

Schröter, PBaftor, Berlin NW., Lehrteritr. 3. 
ge. Grieben, Buchhändler. gez. Jordan, Paſtor. 
985. Lehmann, Konſul. gg. Stöder, Hofprediger. 


Mit dem Wachstum der Synode und der damit Hand in Hand 
gehenden Zunahme der Zahl der Vredigerzöglinge machten fich immer 
mehr die Nachteile fühlbar, welche die Abgelegenheit und die zu man— 
cher Jahreszeit faft unzugängliche Lage des Seminars mit ſich brachte. 
Solange die Männer, welche das Direftorium und das Aufſichts— 
fomitee bildeten, noch junge und rüftige Leute waren, ließ fich der Weg 
von der Eifenbahnftation zum Seminar, der acht Meilen weit durch 
Bäche und über Steingeröll führte, Thon zurüdlegen, Se älter aber 
die Herren wurden, deſto befchwerlicher mußte fich diefer Weg für fie 
erweiſen. Dazu fam noch, daß mit dem Wachstum der Anftalt auch 
der Transport zum Unterhalt derfelben fich von Jahr zu Jahr fteigerte. 
Da war e8 den zu manchen Jahreszeiten faſt unmöglich, das für Die 
Anſtalt Nötige herbeizufchaffen. Diefe und andere Gründe ließen 
den Gedanken an eine Verlegung des Seminars nicht mehr zurüd- 
drängen, fo gerne man von einer foldhen abgefehen hätte, Es zeigte 
fi) immer deutlicher, daß fie einmal doch werde gefchehen müſſen. 

In anbetracht deifen wurde auf der Generalfynode von St. Louis 
im Jahre 1880 da3 Direktorium ermächtigt, im Einvernehmen mit den 
Synodalbeamten und den verfchiedenen Dittriftspräfides Anerbietungen 
von Städten und Gemeinden behufs Verlegung des Seminars ent- 
gegenzunehmen und die ihm im Intereſſe der Synode geeignet erfcheiz 
nenden Schritte zur Verwirklichung diefer Verlegung zu thun. In— 
folge dieſes Beichluffes entſchied fich das Direktorium nach mehr: 
fahen DVerfammlungen für St. Louis als den paffendften Ort, 
und nach Befichtigung einer großen Anzahl von Baupläßen fiel 
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die Wahl auf ein aus neunzehn Adern beftehendes Grundftüd, das 
an der St, Charles Rod Road, fieben Meilen vom Courthouſe in 
St. Louis, gelegen iſt. Der Kaufpreis für dieſes Grundftüd, welcher 
89500 betrug, wurde durch die Vreigebigfeit der Gemeinden in St. 
Louis gededt,. Um ja die Schuldenlaft der Synode nicht weiter, denn 
unumgänglich nötig, zu erhöhen, wurden von dem Direktorium nad) 
borhergegangener Rückſprache mit einem fahverftändigen Architekten 
die Koſten des Neubaues auf $30,000 veranſchlagt. Von dieſer 
Summe ſollten aber 820, 000 kollektiert ſein, ehe zur Inangriffnahme 
des Neubaues geſchritten werden durfte. Dieſe Maßnahmen wurden 
ſämtlichen Synodalen und Gemeinden durch ein Zirkular mitgeteilt, 
Zugleich wurden dieſelben aufgefordert, zur Beſchaffung des nötigen 
Geldes ſofortige Schritte thun zu wollen. Der Aufruf fand die Zu— 
ſtimmung ſämtlicher Diſtrikte, und darum hielt ſich das Direktorium 
für hinlänglich berechtigt, zur Ausführung des projektierten Neubaues 

zu ſchreiten. Es wurde ein Baukomitee, beſtehend aus den Herren 
©. Hademeier, C. Horſtkotte und Paſtor G. Müller, erwählt und mit 
der Ausführung des Baues beauftragt. Im Herbſt des Jahres 1882 
wurde das Fundament ausgegraben und die Grundmaner aufgeführt. 
Am 8. April 1883 fand die feierliche Grundfteinlegung ftatt. Inſpektor 
L. Häberle hielt die Feftrede, und der um unfere Synode und ihre 
Anftalten fo Hochverdiente, feitdem zu feines Herrn Freude einge: 
gangene Baftor Ph. Göbel vollzog im Namen des Direftoriums, ſo— 
- wie der Evangelifchen Synode von Nord-Amerifa den Akt der Grund- 
ſteinlegung. 

Es wollen die Leſer dieſes Büchleins gütigſt entſchuldigen, wenn 
der Verfaſſer desſelben für einen Augenblick den Faden ſeiner Erzäh— 
lung abbricht, um dem Gedächtniſſe eines edlen Freundes und ehema— 
ligen Studiengenoſſen, des Paſtor Ph. Göbel, ein kurzes Wort zu 
widmen, Das zerbrechliche Gefäß feines Leibes barg eine mit ſeltener 
Demut ausgerüftete Seele, die jeden höher achtete, als fich felbft. Er 
hat troß feiner Leibesſchwachheit viele Jahre hindurch das mühenolle 
Amt eines Synodalfchagmeifters ohne Murren verwaltet und als 
Direftorialglied der Lehranftalten manche beſchwerliche Reife in deren 
Angelegenheiten gemadt. Sein Gedächtnis wird bei allen denen, die 
ihn fannten, im Segen bleiben. 

Die Arbeiten am Bau des neuen Seminars gingen den Sommer 
über ohne Unterbrehung voran, und fonnte das Haus bis Ende Ofto- 
ber bereits bezogen werden, Infolge jedoch der Verteuerung ſämt— 
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Yicher Baumaterialien, und geleitet von der uberzeugung, daß es 
beffer fei, jeßt gleich einen Bau aufzuführen, der für viele Jahre 
hinaus genügenden Raum gewähren würde, überfchritt das Komitee 
die ihm ursprünglich gefegten Grenzen. So gefchah es, daß der Neu- 
bau wohl ums Dreifache höher zu ftehen fam, als derfelbe urjprüng- 
lich veranfchlagt war. Das führte allerdings bei der 1883 in St. Louis 
tagenden Generalfynode zu lebhaften Erörterungen; doch gab man 
fich nach Befichtigung des Baues und nach reiflicherer Erwägung der 
Sache ſchließlich doch zufrieden, wenn auch die große Freiheit, welche 
fi) das Baufomitee ſamt dem Direktorium erlaubt hatte, nicht ge- 
bilfigt und gutgeheißen werden fonnte, 

Am Sonntag, den 28, Oftober 1883, fand unter zahlreicher Teil- 
nahme der Mitglieder der Generalfynode, der Baftoren und Gemeinden 
aus St. Louis und Umgegend und vieler Freunde, die aus meiter 
Ferne gefommen waren, die Einweihung des Gebäudes ſtatt. Zwar 
fah der Himmel des Morgens nicht freundlich drein, jondern es goß 
den ganzen Vormittag hindurch der Regen in Strömen herab. Doch 
war diefe ungünftige Witterung nicht imftande, die Feitfreude, der 
alle Anweſenden fich ergaben, zu dämpfen; und als nachmittags die 
düsteren Wolfen gewichen und die Sonne mit freundlichem Blide auf 
die Berfammlung und den ftattlichen Neubau herabjchaute, da erreichte 
die fröhliche Stimmung ihren Höhepunft. 

Wir können ung nicht enthalten, von den vielen gediegenen Reden, 
welche bei diefem Feſte gehalten wurden, wenigſtens die des Inſpektors 
2. Häberle, die unmittelbar na) dem vom Ehrw. General-PBräfes 
Simmermann gefprochenen ergreifenden Weihegebete gehalten worden 
ift, hier mitzuteilen. 


Feftrede des Inſpektors P. 2. Häberle. 
1. Mofe 18, 3. 

Kein Sonnenblid, und doch lauter Sonnenfchein! Die Sonne, 
die mir lachet, ift mein Herr Jefus Chriſt; das, was mich fingen 
machet, ift, was im Himmel ift. Auch unfer Haus, dem Herrn ge= 
weiht, und die Sache des Seminars gehört ins Himmelreich hinein. 
Der Segen Gottes aber hängt nicht ab vom Sonnenfchein. Über den 
Wolken thronet er, derfelbe Gott, der heute mit ung eingezogen in die— 
ſem Haufe und bei ung bleiben wird, folange wir bei ihm bleiben. 

Als Abraham einft vor der Thür feiner Hütte faß im Hain 
Damre und den Heren in Begleitung zweier Engel einherwandeln 
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ſah, da ging er ihm eilend entgegen, beugte fich big zur Erde nieder 
und ſprach: Herr, habe ich Gnade gefunden vor deinen Augen To 
gehe nicht vor deinem Knechte vorüber, Mir ift eg, alS habe der Herr 
heute auf unfer Haus hin jeine Schritte gerichtet, und al3 müßten 
wir alle wie ein Mann tief im -Staube ihn anflehen: Herr, haben 
wir Gnade gefunden vor deinen Augen, fo gehe nicht vor uns vorüber. 

Der liebite, bejte und größte Gaft unter all den lieben, teuren 
Gäften des heutigen feitlihen Tages ift doch unfer Herr Jeſus 


Chriſtus, und wenn dies neue, ſchöne, große Haus dem Zwecke dienen 


joll, wozu es erbauet ift, wenn es ein theologifches Seminar fein fol, 
in welchem Knechte Gottes und Jeſu Chrifti, rechtfchaffene Prediger 
de3 Evangeliums ausgerüftet werden follen, dann muß er jelbft, 
der Herr, mit feinem Geift und Gaben in unferm Haufe einfehren, 
unter uns wohnen und walten und feine Herrlichkeit unter ung offen 
baren, jo wie einjt im Borbilde feine Herrlichkeit die Stiftshütte 
Israels erfüllte, 

Gnade haben wir vor des Herrn Augen gefunden fehon infofern, 
als er es uns hat freundlich gelingen laffen, dieſes neue, wohlein— 
gerichtete, ftattliche Seminar zu bauen, Welcher wahre Chrift freut 
fich nicht heute von Herzen und danfet dem Herrn, dab er das Werk 
hat gnädig gelingen laffen?! Wenn die Bäter unfrer Synode, welche 
vor 33 Jahren in jenem ftillen, einfamen Waldthal das bejcheidene 
Häuslein bauten, das zur reichen Segensftätte für ung geworden ijt, 
aus welchem Hunderte treuer Zeugen Chrifti ausgegangen find, — 
wenn fie mit uns diefes Haus heute dem Herrn mweiheten, wie würden 
ihre Augen leuchten und ihre Herzen ftaunend anbeten über all dem 
Großen und Guten, das der Herr in diefen drei Dezennien an unſrer 
teuren evangelifchen Kirche gethan hat! Laut danfend würden fie 
miteinftimmen in den Lobpſalm: Nicht uns, Herr, nicht ung, fondern 
deinem Namen allein die Ehre! 

Die Gnade, welche der Herr uns hat vor ihm finden laffen, kann 
ich nicht beffer aussprechen, als mit den Worten: Aus der Enge in 
die Weite, aus der Tiefe in die Höhe führt der Heiland feine Leute, 
daß man feine Wunder ehe. 

Es ift ein enges, Hleines Thal, in welchem unfer erftes Seminar 
ftand. Es war einenger, Heiner Kreis, den die evangelifchen Pa— 
ftoren und Gemeinden bildeten, al3 unfer Seminar gegründet wurde, 
— und nun umschließt er faft alle Staaten der Union von der atlan= 
tiſchen Küfte bis zum fernen Weiten, vom heißen Süden bis zum fal- 
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ten Norden. Überall ftehen Brüder unfres Haufes mit der guten 
Botſchaft von dem gefreuzigten und auferftandenen Heilande, 

Diefer großen Weite des Gebietes unſrer evangeliſchen Kirche 
entfpricht auch die Größe unfres Haufes. Es iſt Raum da für viele, 
welche fich in die Arbeit des Reiches Gottes ftellen wollen; und jtets 
foll das große Haus uns mahnen an die große Aufgabe, die uns in 
diefem Abendlande geftellt it, an daS weite, weite Arbeitsfeld, das 
dor ung liegt. 

Aber nicht nur in die Weite, fondern auch aus der Tiefe in die 
Höhe führt der Herr. Wenn man bei der Arbeit des Reiches Gottes 
immer nur die Weite ins Auge faßt und nicht die Tiefe und die Höhe, 
fo fommt man in eine verflachende Art und Weile der Arbeit hinein, 
in eine Arbeit, die nicht3 austrägt für die Ewigkeit bei allem Erfolg, 
wodurch das Reich Gottes nicht gebaut wird; nicht Gold und Edelfteine, 
fondern Holz, Heu und Stoppeln werden dann auf dem heiligen 
Glaubensgrund gebaut, Unfer Herrgott fängt mit feinen Leuten 
zunächſt in der Tiefe an und führt fie in die Tiefe hinab und macht 
fie Hlein und gering und demütig, fo daß fie nichts find und nichts 
fönnen und nicht Haben und nichts wollen aus ſich felbit und ohne 
ihn. Es iſt auch mit unferm Werke jchon durch) mande Tiefe und 
Demütigung hindurdhgegangen und wird noch hindurchgehen, aber 
es ijt doch £öftlich vor Gott, - Er führt es aus der Tiefe und durch die 
Tiefe hindurch in die Höhe. 

In die Höhel — Unfer altes Seminar ftand in der Tiefe, in 
einer Thaljchlucht, faſt verftedt und verborgen, umgeben von Hügeln. 
Hier ftehen wir auf einer liebliden Anhöhe, und unfer Seminar ift 
weithin fihtbar. Ach, liebe Brüder, fern fei von uns der Gedanke, 
als jeien wir nun etwas, jeien mehr als vorher, weil wir nun ein 
ftattlicheg Seminar haben. Gott bewahre uns vor jener falfchen 
Höhe, dor allem eitlen Prunk und Schein und Etwas-fein-wollen 
vor der Welt, Nicht imponieren wollen wir mit diefem Gebäude, 
fondern einfach Gott dienen. Ya, Gott gebe, daß bei denen, die 
fortan in unferm Haufe wohnen, es nicht an der rechten Tiefe, an 
der Gründlichkeit und Buße fehle, damit fie auf die rechte Höhe des 
vechtfertigenden Glaubens, der Gottesfindfchaft und auf die Höhe der 
chriſtlichen Wiffenfchaft wahrer evangelifcher Theologie geführt werden 
fönnen, Wer nichtiaus der Tiefe in die Höhe geführt wird, wer die— 
fen tiefen Weg der Nachfolge Chrifti umgeht, der wird aufgeblafen, 
hochmütig und gelangt nimmer auf die felige Höhe, da man nicht nur 
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ſelbſt als jeliges Gotteskind an Gottes Vaterherzen ruht, fondern 
auch hinaus auf die Höhe fährt, um einen Gnaden- und Segenszug 
zu thun, wie einjt Petrus auf dem Galtläifchen Meere. 

Liebe Brüder, ich wünfche von Herzen, daß diefe Führung Gottes 
mit unferm Seminar, aus der Enge in die Weite, aus der Tiefe in 
die Höhe, nur dazu dienen möge, daß man feine Wunder fehe, die 
Wunder feiner Gnade und Herrlichkeit. Es ift wie ein Wunder vor 
unfern Augen, wenn wir die Gegenwart mit der Vergangenheit vers 
gleichen, Aber der Herr will noch Größeres ala das thun. Die 
Werkftatt ift jegt bereitet, in welcher der himmliſche Werkmeiſter feine 
Werkzeuge zurichten will zu feinem Dienft. Ihr, liebe junge Brüder, 
merft euch das doch recht! Wir follen zunächſt fein Werk fein, ges 
Ihaffen in Jeſu Chrifto zu guten Werfen. Wir follen in diefem 
Haufe etwas werden zum Lobe feiner Herrlichkeit. O daß dod) feiner 
von uns an jedem Tage, den er in diefem Haufe verliebt, es ver— 
geſſen möchte, daß es dor allen Dingen darauf anfommt, daß man an 
uns die Wunder feiner Gnade jehen könne, die Wunder, wie er aus 
armen, ſchwachen, fündigen Menfchen brauchbare Werkzeuge für fein 
heiliges Neich machen kann: Menschen, die fich in des Herrn Bild 
verflären laffen von einer Klarheit zur andern, Menfchen, die in dies 
fem Haufe es lernen, ſich felbft und der Welt abzufterben, um dem 


Herrn und dem Heren allein zu leben, 


Und wie anders fann denn nun die hohe Beftimmung dieſes 
Haufes erreicht werden, al3 wenn der Herr zu der bereits erwieſenen 
Gnade hier uns auch die größte, höchſte Gnade erzeigt, daß er nicht 
an uns vorübergeht, fondern bei uns einfehrt und Wohnung bei ung 
macht; wenn er dies Haus, aus Holz und Steinen erbaut, zur Werks 
ftatt feines Geiftes macht und ein gefundes, kräftiges Geiftesleben bei 
uns erblühen läßt! Sein Wort foll die helle Leuchte fein, die bei 
Tag und Nacht ung leuchtet in unferm Haufe; fein Wille unfre 
Speife, feine Gnade unfer Troft, feine Kraft unfre Stärke, fein 
Evangelium unfre Weisheit, fein Heiliger Jeſusname unjer Plalter 
und Harfe, 

Drum ift es jeßt, da wir in diefes Haus einziehen, unfre innigfte 
Bittes Herr, habe ich Gnade gefunden vor deinen Augen, fo gehe 
nicht dor deinem Knechte vorüber. Ziehe mit uns ein, und bleibe bei 
uns alle Tage bis ang Ende, Weihe unfer Haus zu deinem Haus, 
ja mache, Herr, ein Bethel draus! Amen, 
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Wir fügen diefer Rede noch ein von Dr. John anläßlich diefer 
Beier verfaßtes und im Friedensboten veröffentliches Gedicht bei. 


Zum 28. Oftober 1883. 


So fteht vollendet nun der edle Bau, 

Und gaftlich Öffnen fih uns jeine Pforten, 

Doch an der Schwelle zögern wir den Schritt 

Und ſenken leife betend unſer Haupt 

Und sprechen: Unfern Eingang ſegne Gott. 


Sa, Großes hat der Herr an ung gethan! 
Kaum mag das Auge fich der Thränen mehren, 
Wenn's überihaut der Räume weite Flucht, 
Des Turmes ſtattlich ragende Geftalt 

Und dann hinüberichweift ins Thalgelände 

Und durch der Saatgefilde grüne Pracht. 


Wie ſchön iſt's Hier! Wie atmet frei die Bruft, 
Wie leuchtet Fühn des frommen Sünglings Blid, 
Der hier im neuen Haus das alte Wort 

Vom Siümnderheiland und der freien Gnade, 

Bon Buß’ und Glauben, von des Chriften Kampf, 
Vom fel’gen Sterben und der Himmelsfrone 

— Dem ganzen reichen Schag der Offenbarung — 
Nun emfig zu den Füßen treuer Lehrer 

Ins Herz und ins Gedächtnis prägen will! 


Du reiche Jugend! reich an edlem Streben, 

Am Glauben reih, an Hoffnung und an Liebe — 
O nüße die von Gott verlieh’ne Zeit, 

Die du in diefen Hallen leben wirft! 

Laß dir den Weg zur rechten Weisheit zeigen, 
Die nimmer weicht von Gottes teurem Wort 

Und nimmer mäfelt mit gelehrter Thorheit 

An dem, was nie des Klüglers Herz ergründet 
Und was ein Kindesherz doch fallen kann! 


Ein Bethaus ift’3, das uns der Herr bejchert, 
Denn viel Gebet und viel gebeugte Kniee 

Und Thränen werden diefe Mauern jehen, 

Und aus der Lehrer wie der Schüler Mund 
Wird’3 täglich Klingen: Herr, laß mohlgelingen ! 
Herr, gieb den milden Tau und Sonnenfchein 
Aufs Saatfeld, das wir dir beſtellen follen! 


O möge nie ins heil’ge Predigtamt 
Aus diefem Thor ein eitler Schwäger treten, 
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Der mit der Rede glatten Schmeichelfumft 

Des Pöbels Beifall ſucht und Mietlingslohn. 

Mög’ nie die Weihehand aufs Haupt fich legen 

Dem, der nicht in lebendiger Erfahrung, 

Sn jeliger Gewißheit feiner Kindſchaft 

Den Herrn gefunden und fein ew'ges Heil, 

Und dem der Mund nicht jauchzend übergeht 

Bon dem, des voll das Herz ift durch den Glauben, — 


Dort ſchimmert's meiß durch dunkler Tannen Grün, 
Und fchweigend ragen Steine in die Luft, 

Um die der Herbft mit dürren Blättern fpielt: 

Ein FriedHof iſt's, die Auheftatt der Toten! 
Sp nah den Lebenden? der friihen Jugend, 

Die erit den Pilgerftab mit kräft'ger Hand 
Ergriffen Hat zum thatenreichen Wandeln? 


Auch das ift gut, auch das ift eine Predigt: 
Memento mori! Denfe an den Tod! 

Bedenfe, daß der Tag der Rechenschaft 

Nicht immer nur das müde Alter ruft. 

Haft du gewirkt, folang’ es Tag dir war — 
Sei's, daß du Süngling, im Gewiſſen rein 

Bon böſer Weltluft und von ſchnödem Thun, 

Dir des Studierend Zeit zum Segen machteſt — 
Dich ſchreckt der Friedhof nicht und nicht der Auf: 
Du treuer Knecht, geh ein zu Gottes Freude, 

Und du befiehlft das: Wann? in feine Hand, 
Nun Stimme froh die Saiten hell zum Lied 

Und töne laut, du preilende Gemeine! 

Denn folches Lob gefällt dem Herren wohl, 

Und folhe Danfesopfer will er haben. 

Und nun entblößen betend wir das Haupt; 

Iſt's doch, als geh’ er felber durch die Neihen 
Und breite jegnend feine Hände aus 

Und fprähes Friede jei mit diefem Haufe! 


Zum Beiten folder Freunde unferer Anftalt, denen es bis jebt 

nicht vergönnt geweſen ift, den ftattlihen Bau, den ihre Liebe hat mit 
errichten helfen, mit eigenen Augen zu betrachten, laffen wir hier noch 
eine Abbildung des neuen Predigerfeminars nebft einer Befchreibung 
folgen, wie wir diefelbe im „Friedensboten“ vom ‘Jahre 1883 vor- 
finden, Es ift dies um fo meht geboten, da wir auch von dem eriten 
Seminarbau eine folche gegeben haben. Sie lautet: 













































































































































































































































































































































































































































































































































































|) 











| 


| 
I 


| 1) | | 
“ul | 












































































































































AUDIT 
— 























































































































| I\ 
l) 
































Ir 



















































































































































































Aa 


„Das dreiftöcdige Gebäude nebft Erdgeſchoß und Dachraum hat 
eine Front bon 168 Fuß, zwei zurücdtretende Flügel, die eine Tiefe 


von 92 Fuß haben, und in der Mitte der Front einen 92 Fuß hohen, 


- weithin fichtbaren Turm, 


In der Mitte der Vorderfeite befindet fich der Haupteingang, 


- Durch diefen über die fteinerne Treppe eintretend, gelangen wir in den 
. 14 Zuß breiten Quergang. Rechts befindet fich das Arbeitszimmer 
des Herrn Inſpektors; daran reihen fich deffen drei Wohnzimmer und 


ein Privatgang mit Treppen, die nach oben und nad) unten führen. 
Links liegt das Empfangszimmer, Daran reihen fich der Front ent— 


lang die Wohnzimmer des erften Profeffors und gleichfalls ein Brivat- 
- gang mit Treppe. Auf der anderen Seite des Ganges liegen zwei 
. Heine Zehrfäle, je 18 bei 38 Fuß; in dem Flügel rechts ein großer 
Lehrſaal, 32 bei 67 Fuß; im Flügel linf3 die Kapelle, 32 bei 67 Fuß 


groß und 16 Fuß hoch. Letztere bietet Raum für 275 Perſonen und 
trägt ein einfaches, würdiges, Firchliches Gepräge. 


In das zweite Stockwerk gelangen wir vermittelft einer breiten, 


bequemen %reitreppe, die ſich in dem mittleren Teil des Duerganges, 


dem Haupteingang gegenüber, zwiſchen den zwei Kleinen Lehrſälen be— 


findet; oder man fteigt auf den Freitreppen an der Oft: und Weſtſeite 
hinauf und gelangt fo in daS zweite und auf gleiche Weife in das 


dritte Stodwerf, Auch hier tritt einem alsbald das Angenehme des 


breiten Duerganges entgegen. Ein Zuftzug durchweht die ganze Länge 


= des Gebäudes; ein Hohes, breites Doppelfeniter an jedem Ende des 


langen Ganges giebt Licht und Ventilation. In der vorderen Seite 
des Haufes befinden fich in einer Reihe die Wohnzimmer eines Ver— 


mwalters, Die Schlafläle der Familie eines Profeſſors, ein Mufifzimmer, 
die Schlaffäle der Familie des Inſpektors u. ſ. w. Auf der andern 


Seite des Ganges befindet fich links vom Quergang ein großer Saal, 
geeignet für Bibliothef und Mufeum, doch dürfte er wahrjcheinlich 


Verwendung finden als Lehrfaal No. 4, Auf der rechten Seite liegen 


zwei größere Studierzimmer für je acht Studenten, In den Flügeln 
links und rechts, welche wieder von Gängen durchſchnitten werden, 
liegen zufammen 18 Studierzimmer, von denen jedes vier Yöglinge 
“aufnimmt, bi3 auf zwei, die für je ſechs Raum bieten, 


Das dritte Stodwerfverteilt fich nach der vordern Seite wie folgt: 
zwei Franfenzimmer, drei Fremdenzimmer und zwei Zimmer für 


Dienftperfonal, Auf der entgegengefegten Seite liegen vier große 
5 \ 
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Schlaffäle, die Raum bieten für 100 Zöglinge. Zunächſt find für 86 
Perſonen Schlafjtätten eingerichtet worden. 

Der Raum unter dem Dach könnte mit einem vierten Stodwerf 
den Vergleich aushalten; die erft nicht in Ausficht genommenen, aber 
ſpäter angebrachten Dachfenfter geben dem ganzen Gebäude nicht nur 
nach außen eine Zierde, fondern gewähren auch im Innern eine zweck— 
mäßige Verwendung des großen Raumes, Hier befinden ſich zwei 
große und vier Eleinere Vorratsfammern, zwei Zimmer mit großen 
Wafjerbehältern, die mittelft einer Force-Bumpe gefüllt werden und 
den verichiedenen Räumen im Haufe den nötigen Waflerbedarf zu— 
fließen laffen. Sn den Flügeln befinden fi) 86 Schränfe, jo daß je— 
der Zögling einen Schranf zur Aufnahme feiner Wäſche u. |. w. er= 
hält, und hier ift auch der Aufbewahrungsort für Koffer der Studenten, 
Zuletzt finden wir hier zwei Stübchen, Gebetsfämmerlein fönnten wir 
fie nennen, als folche follen fie den Prophetenföhnen dienen; auch 
dürfen fie zum Memorieren benußt werden, 

Hoch über uns ragt der Turm, den wir ficher und ohne Ge— 
fahr befteigen fönnen., Oben angelangt, genießen wir eine herrliche 
Ausfiht. Die Großftadt des Weftens, in fich viele Gönner der Anftalt 
bergend, liegt nad Oſten. Der Rauch über derfelben iſt zwar das 
Meiſte, das wir von der Stadtfehen, und dazu angethan, jeden Neid 
fernzuhalten, denn hier draußen ift Doch die Luft reiner und herrlicher, 
Nach Weiten liegt eine Schweiteranftalt, die liebe Waifenheimat, au) 
eine Pflanzitätte des Segens und eine Anftalt der barmherzigen Liebe. 
Schauen wir uns im Turm felbft um. Da hängt über uns das Glöck— 
lein von 575 Pfund. Es foll oftmals über Berg und Thal feine 
Mahnftimme erfchallen laffen, und zwar, wie die Inſchrift zeigt, zur 
Ehre des Herrn. Auf der einen Seite lefen wir: Allein Gottin 
der Höh’ ſei Ehr! — und auf der andern: Gewidmet dem 
Evangelifhen Predigerfeminar von den Rindern 
der Evangelifhen Synode von N. X. Eine Turmuhr 
mit drei Zifferblättern fündet die Flüchtigkeit der Zeit und ſchlägt die 
Stunden an. Glode und Uhr, wie Einrichtung der Kapelle verdankt 
das Haus Taufenden von Heinen Gebern. 

Wir fteigen hinab, um noch das Erdgeſchoß in Augenschein zu 
nehmen, Wiederum befindet fich hier nach der Vorderfeite eine Reihe 
Heiner Zimmer, nämlich: in der Südweftede Arbeitszimmer für die 
Mägde, dann folgt der Vrivatgang mit Treppe, die bi in das dritte 
Stodwerk führt. Die nähften Zimmer find Küche und Eßzimmer 
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des Profeſſors und Küche und Eßzimmer des Inſpektors, zwei kleine 
Badezimmer und in der Südoſtecke ein Leſezimmer für die Studenten. 
Auf der andern Seite finden ſich links, oder im Südweſtflügel, Küche 
und Speifefaal für die Seminariften, rechts, oder im Südoftflügel, 
ein großes Wafchzimmer für die Seminariften, in deffen einen Ede 
der asregulator fteht, während die Gas erzeugende Mafchine felbit 
ſich draußen, vom Haufe abgefondert, in der Erde befindet. Zwifchen 
den Flügeln find noch eine Vorratsfammer, zwei Keſſelzimmer (boiler 
rooms) und Badezimmer. Im ganzen find im Gebäude 86 Räume, 
Das ganze Haus wird mit Dampf geheizt. Vorzügliche Einrichtung 
iſt getroffen und große Sorgfalt angewandt, um in jedem Zimmer 
die wünſchenswerte Ventilation zu haben, Erleuchtet wird das Haus 
mit Waffergas. 235 Breuner zählt das Haus in feiner ganzen Ein— 
richtung. 
Zu erwähnen ſind noch die auf der Rückſeite an allen Stockwerken 
angebrachten Verandas, an Regentagen einen-angenehmen Aufenthalt 
bietend. Außerhalb des Hauſes, ungefähr 60 Fuß vom Haupt— 
gebäude entfernt, befinden fich noch unter einem Dade die Wafch- 
anitalt und Bäderei, Ein Stall bietet Raum für ſechs Kühe, vier 
Pferde und den nötigen Vorrat an Futter.” 
Dies wäre denn in wenigen und furzen Zügen die Gefchichte der 
Gründung und des jeitherigen Beſtandes unfres evangelifchen Pre— 
digerſeminars. „Der liebe Herr hat demfelben,” wie Bräfes Baltzer 
in feiner mehrfach erwähnten Denffchrift bemerkt, „ein reichgefegnetes 
25= (jeßt 38) jähriges Beitehen gefchenft; er hat e3 allezeit gnädiglich 
behütet und durch feine Gnade zu einer fruchtbaren Segensftätte für 
die deutſche evangelifche Kirche dDiefes Landes im allgemeinen und für 
viele Gemeinden und einzelne Seelen im befondern werden lafleı. 
Ein ſchwaches Pflänzlein, iſt e$ vor einem Dierteljahrhundert (jet 
einem Dritteljahrhundert) hervorgefproßt, und wahrlich nicht aus 


üppigem, fetten Boden, wenn wir an den damaligen Zuftand und 


an die damalige äußerlich ſicht- und ſpürbare Kraft unfrer deutichen 
evangelifchen Gemeinden hier im Weften Amerikas denfen. Und 
doch ift aus diefem ſchwachen Pflänzlein bereits ein ganz anjehnliches 
Bäumlein geworden, dem man’3 wohl anfieht, daß Lebens- und 
Triebfraft in ihm waltet, wie e3 das durch die bisher an ihm gereiften 


“ Früchte jedem, der nicht vorurteilsvoll oder gar böswillig feine Augen 


davor verfchließt, Fräftig beweift. Die in dem äußerlich gar dürr und 
dürftig erfcheinenden Boden unfrer damaligen Gemeinden doch durd) 
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Gottes Gnade vorhandene Kraft des Glaubens und der Liebe hat um 
das ſchwache Pflänglein fort und fort eine Gebetsmauer gezogen, daß 
Stürme und rauhes Wetter ihm nicht ang Leben fonnten, Sie hat 
Jahr für Jahr die Hand der Liebesthätigfeit willig gemacht zur Pflege 
und zur Darreichung der irdiſchen Mittel, die einmal auch ſolche von 
Gott gefegte und zur Bildung und Ausſchmückung des Himmelreichs 
beftimmte Pflanzen in diefer Welt brauden. Und fo hat das Bäum— 
lein befcheiden und forglos, — goldene und filberne Blätter hat’3 nie 
begehrt in ſtolzem Übermut oder falfcher, ungläubiger Sorge, wie 
das Bäumlein in der Fabel — aber aud) dankbar und fröhlich — es 
wußte und erfannte, wer fein Hüter, Pfleger und Gärtner war und 
hatte feine herzliche Freude an defjen treuer Gnadenerweifung — bis- 
her wachen können, Das ift vom Herrn gefchehen vor unfern Augen, 
ein Wunder feiner Treue und Gnade, und wohl wert, daß wir ihn 
dafür preifen, in Demut uns vor ihm beugen und erfennen, daß wir 
nicht wert find folder Barmherzigkeit.” 

Mir fügen zu unfer aller Beherzigung auch das folgende noch 
hinzu: „Wer wünfchte nun aber nicht, daß aus ſolchem Bäumlein, 
welches der Herr die 25 (jebt 38) Jahre behütet und durch die in die 
Herzen feiner gläubigen Menfchenfinder gelegte Liebe gepflegt hat, 
auch ein Fräftiger, mweitfchattiger, tief und fejt gewurzelter, immer 
teichere Früchte bringender Baum würde, bei deffen Anblid ung nicht 
mehr fo leicht die Sorge befchleicht, ob er auch allen Wettern trogen, 
Hite und Froft ertragen und die an ihm jedes Jahr reiche und gute 
Frucht Suchenden nicht täufchen werde? Das wiſſen wir ja wohl: 
eine echte deutfche Eiche, die fich weit erhebt über die geringeren 
Waldesgenofjen mit ihrer mweitäjtigen, blätterdichten Krone und wie 
ein ſchützendes Zelt fich ausbreitet iiber weitem Raum, taufend fleinen - 
Sängern, die Gott loben mit ihren hellen Stimmen, eine bergende, 
heimliche Zufluchtsftätte; jedem von des Tages Laft und Hitze Er— 
matteten eine Stätte erfriichender Stärfung durch die Lebensluft, die 
fie ausatmet; dem Wanderer eine weithin fichtbare Landmarke, um 
fich zurecht zu finden auf dem Wege zum Ziele, — eine folche Fernige, 
jtarfe und majeftätifche deutfche Eiche kommt zu ihrer vollen Kraft 
nicht, wie der Kürbis des Jonas, über Naht. Es geht das gar lang: 
fam, und in dem Alter von 25 Jahren ift fie immer noch erft ein 
ſchwaches Bäumlein gegen die Riefen des Waldes, die Jahrhunderte 
zu ihrem Wachstum gebrauchten, die aber auch, wenn der Sturm da= 
herbrauft, kaum fich neigen und nur mit dem melodifchen Raufchen 
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der Blätter des Meltbeherrfchers gewaltige Majeftät anerkennen, 
- während ringsum das ſchwächere Geſchlecht Fracht und bricht und aus 
dem Boden entwurzelt, dem Vergehen anheim fällt, Soll's ung nun 
aber nicht am Herzen Tiegen, daß das junge Bäumlein unfers Pre: 
digerfeminars zu einem ſolchen Starken, tiefgemwunzelten Baum ermachfe, 
und daß der treue Gott im Himmel, der es gepflanzt und bisher gnä— 
diglich behütet hat, auch fernerhin feinen Schuß und Segen ihm an— 
gedeihen laſſe, bis in die fommenden Geſchlechter? Müßten wir nicht 
fürchten, daß er aus gerechtem Gericht feine Hand abzöge von unferm 
Haufe — und wovon der feine Hand, feine forgende und fördernde 
Kraft abzieht, das finft dahin und vergeht — wenn wir nicht aus- 
harrten und wüchſen in der ung geziemenden pflegenden Liebe und 
Sorgfalt für unjer Predigerfeminar? wenn wir nicht darauf bedacht 
wären, dem heranwachjenden Geſchlecht, das nad) und nach in unfre 
Stelle rüdt, als ein gutes Erbteil ſolche Treue ins Herz zu ſenken 
gegen diefe Pflanzftätte der VBerfündiger des lauteren Evangeliums, 
von deren rechtem und Fräftigen Beftand fo unendlich viel für das Ge- 
deihen unfrer lieben deutfchen evangelifhen Kirche in diefem Lande 
abhängt?” 

Sp ſchrieb der nun längft fhon heimgegangene Präfes Balber 
im Sahre 1875 gelegentlich der 2djährigen Jubelfeier unfres Prediger: 
feminars. Mögen diefe eindringlihen Worte weder von uns, nod) 
von unfern Kindern je vergeffen werden! Möge das von den Vätern 
gegründete Werk an uns ebenfo eifrige und opfermwillige Förderer und 
Pfleger finden, wie es an ihnen gehabt Hat! Dann wird es unferm 
allerdings jet vielfach vergrößerten und darum auch größere Opfer 
erfordernden neuen Seminare ebenfo wenig an dem täglichen Brote 
fehlen, als e3 in feiner dürftigen Zeit unferm alten Seminar je daran 
gemangelt hat. 


2. Da3 Miffouri-College. 


Bon Anfang an war e3 die Abficht des Evangelifhen Kirchen— 
vereins geweſen, mit dem Predigerfeminar zugleich ein fogenanntes 
College, d. h. eine höhere deutfche Unterrichts= und Erziehungsanftalt, 
zu verbinden. Man glaubte, dadurch den Hriftlich gefinnten Deutſchen 
eine erwünſchte Gelegenheit zu bieten, ihren Söhnen eine vom chriſt— 
lichen Geifte getragene höhere Bildung angedeihen zu lafjen und zus 
gleich) dem Seminar felbft ein ficheres Hilfsmittel zum Unterhalt zu 
verichaffen, Zu dem Ende wurde eine Erweiterung de3 Seminar— 
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baues in Ausficht genommen. Auch fand man in Paſtor F. Birfner 


einen Mann, dem die Leitung eines folchen Inſtitutes anvertraut wer— 
den durfte. Es fchrieb demnach) Inſpektor Binner in Vo. 3 des II. 
Sahrganges des Friedensboten anläßlich dieſes projeftierten Unter— 
nehmens; „So der Herr will, foll im Laufe des Jahres der Umfang 
der Anftalt und der Unterrichtögegenftände erweitert und dadurch allen 
Eltern Gelegenheit gegeben werden, ihre Söhne gründlichen Unterricht 
und eine gediegene Ausbildung für das bürgerliche Leben geniegen zu 
laffen, ohne daß fie beforgen dürfen, daß diefelben ſchon in früher 
Jugend für irgend eine Parteirichtung bearbeitet werden. Unfer 
Leben ift Chriftus, Kein Schema irgend einer Kirchengemeinjchaft 
gilt uns als das allein ſeligmachende. Unfer Standpunft ift evanges 
liſch. Zu einen, nicht zu trennen, ift unfer Ziel. Unfer Grundfaß 
als Bürger eines freien Landes iſt: Treue gegen das Vaterland, aljo 
auch) treues Wirken für des VBaterlandes Wohl, für Aufrechterhaltung 
von Freiheit und Gerechtigkeit, nicht für irgend eine Partei im Vaters 
lande und für deren gefonderte Intereffen. Unfere Sprache und Sitte 
it deutfch, und wir find nicht gefonnen, dieſe jemals aufzugeben; 
aber mir ftellen fie nicht in feindfelige Oppofition der amerikaniſchen 
Eigentümlichfeit gegenüber, fondern fehen das deutihe und amerifa= 
niſche Element (man erlaube uns diefen Ausdruck!) an als ſolche, Die 
berufen find, in einander überzugehen und in gegenfeitiger Durd)- 
dringung ein Neues zu bilden, Wer mit uns hierin übereinftimmt, 
wird fich in feinen Erwartungen nicht getäuscht finden, wenn er feine 
Söhne uns anvertraut, Zeugnis dafür kann auch jedermann finden, 
wenn er das Seminar in Augenſchein nehmen und das Wirken in 
demjelben betrachten will. Jedem fteht der Zugang zu demfelben zu 
jeder Zeit frei, und die Bewohner haben nicht nötig, ſich ftören zu 
lafjen, weil fie für die Bejucher feinen andern Rod anziehen, als fie 
immer anhaben.“ Ferner lefen wir am angezeigten Orte, daß die 
Schüler in der deutfchen und beſonders in der engliſchen Sprache un— 


termwiefen werden follten; außerdem im Rechnen, in der Geographie. 


und Geſchichte, welche in englifcher Sprache gelehrt würden; endlich, 
wenn es gewünscht werde, auch in fremden Sprachen, 

Es ſtellte fich jedoch bald heraus, daß die wenigen Glieder und 
Gemeinden des Kicchennereing für die erften Jahre mit dem bereits 
ins Leben Gerufenen vollauf zu thun hatten und ein weiteres Unter: 


nehmen auf günftigere Zeiten verfchoben werden müſſe. Was man 


aber aufgeſchoben, tar darum nit aufgehoben. — Auf 
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der Jahreskonferenz des Evangeliſchen Kirchenvereins zu Burlington, 
Ja., im Juni 1855, wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, daß im 
Glauben an die Hilfe des Herrn die Errichtung eines College auf dem 
Seminargrund nunmehr begonnen werden folle. Die Ausführung 
diefes Beſchluſſes, ſowie die Beſchaffung der nötigen Geldmittel wurde 
bis zur nächſten Jahresfonferenz dem Direktorium übertragen, 

Am 14, April 1858 konnte nach mandherlei Sorgen und Nöten, 
welche der Bau der neuen Anftalt verurfacht hatte, die Einweihung 
und Eröffnung derfelben ftattfinden, (Eine Abbildung dieſes Eollege 
findet fich anf Seite 42.) In der Weihrede, welche von Prof. Irion 
gehalten wurde, und die wir wegen ihres auch heute noch beherzigens— 
werten Inhaltes hierherjegen wollen, ſagte derfelbe unter anderem 
folgendes: 

„Was ſoll diefe Anftalt? Sie foll fein eine Erziehungsanftalt. 
Erziehung fei daher auch der Gegenftand, mit dem wir ung jekt 
einige Augenblide beichäftigen wollen. 

1. Was das Wefen der Erziehung betrifft, fo dürfen 
wir ja nicht denfen, dasjelbe bejtehe darin, daß den jungen Leuten 
dies und das don außen eingetrichtert werde, Die rechte Erziehung 
befteht nur in der gleihmäßigen Entwidelung der Gaben und Kräfte, 
die Gott in den Menfchen gelegt hat. Der intellektuellen Erziehung 
fommt entgegen der intelleftuelle Trieb im Menſchen. Schon das 


- Kind fragt nad) Grund und Urfache der Dinge, die e3 ſieht. Je reifer 


es wird an Verftand, defto ftärfer wird auch der Trieb, mit feinem 
Berftande alles zu durchdringen. Damit nun diefe Verftandesent- 
wickelung in der rechten Bahn bleibe und dabei weder zu langfam 
gehe, noch fich überftürze, ift Erziehung nötig; dieſes ift die intel- 
feftuelle Erziehung. — Ferner tritt es ſchon im Kindesalter herz 
dor, daß der Menſch in dem doppelten Verhältnis fteht, zu Gott und 
zu der Welt. Das erfte ift das religiöfe, das zweite iſt das fittliche 
Moment. Der Menfch hat ein Bedürfnis nach Gott. ES lebt in ihm 
der Trieb, dieſes Bedürfnis zu ftillen. Diefer Trieb muß geftärkt und 
geleitet werden, damit der Menfch feinen Gott und Erlöfer erkennen 
und an ihn glauben lerne, Das ift die religiöfe Erziehung. — 
Das religiöfe Leben findet aber feinen fichtbaren Ausdrud im fittlichen 
Thun. Wie der Menfch ein Bedürfnis hat nach Gott, jo hat er auch) 
ein Bedürfnis, in der Welt und für die Welt das zu fein, wa$ er nad) 


Gottes Willen fein fol, Es giebt einen fittlichen Trieb, der Bethäti— 


gung ſucht. Diefer muß genährt und geleitet werden, Das ijt die 
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fittliche Erziehung. — Aber nicht nur zur Welt im allgemeinen 
fteht der Menfch in einer Beziehung. Eine ganz bejondere Stellung 
nimmt er ein gegenüber feinem Vaterland. Das Kind ſchon hängt 
mit der ganzen Kraft feiner Scele an feiner Heimat, dem Orte feiner 
Geburt und feiner Spiele. Je mehr es heranwächſt, deſto mehr bildet 
fih der Trieb aus, für das Vaterland das zu werden, was es werden 
foll. Ein Menſch ohne Vaterlandsliebe ift fein geijtig gelunder 
Menſch. Diefer Vaterlandstrieb fol genährt und geleitet werden. 
Das ift die bürgerliche Erziehung. — Wie für das Vaterland, 
fo hat der Menſch Pflichten für die engeren Kreiſe der Gefelljchaft. 
Es lebt ſchon im Kindesalter der gefellige Trieb, daher das Gemein— 
Ichaftsleben der Kinderwelt. Diefer Trieb foll genährt und geleitet 
werden. Das Kind foll zu einem nützlichen, berufstüchtigen Glied 
der Gejellfchaft heranwachſen. Das ift das Ziel der gejelligen 
Erziehung. — Kleines von diefen Stüden darf vernadhläffigt werden, 
wenn die Erziehung eine rechte fein Joll. 

2. Die Zeit der Erziehung ijt die Jugendzeit. Mit dem 
phyſiſchen Wachstum der Jugend geht Hand in Hand ihre geiftige 
Entwidelung. Letztere ſchließt freilich nicht mit dem erfteren ab, ſon— 
deri dauert lebenslang fort, aber in der Jugendzeit ift fie am ftärf- 
ften. Hier find alle Kräfte zu ſchöpferiſchem Wirfen gefteigert. Wo 
diefer geiftige Drang fehlt, da fehlt die rechte geiftige Gejundheit. — 
Die Jugendzeit ift ferner die Zeit, in der noch nicht eine Welt von 
böfen Erinnerungen und Bildern weggeräumt werden muß, wie e3 
bei folchen der Fall tft, die fich erit da und dort planlos in der Welt 
herumtreiben, ehe fie zu einer rechten Erziehung fommen, — Sie ift 
ferner die Zeit der größten Empfänglichkeit. Die Jugend ift für 
jeden Eindrud zugänglid, Ein harter, ftrenger Blick kann ein Kind 
zittern machen, ein freundlicher Blid macht es hüpfen. Mehr no 
als die Gebärde wirft das Wort und das Beilpiel. Die Jugendzeit 
ijt die Zeit der geiftigen Beweglichkeit und der größten Leichtigkeit in 
der Auffaflung. Da ift nicht die Mühe, fih von einem Gegenstand 
loszureißen, um zu einem andern überzugehen und fi) in denfelben 
hineinzuarbeiten. Die Jugendzeit ift endlich die Zeit der Poeſie. 
Die Jugend lebt in einer idealen Welt, die unaufhörli nad) Ver: 
wirklihung ftrebt, Wer fennt nicht die Jugendfreuden, die Jugend— 
pläne, die Jugendhoffnungen? Alles erfcheint in einem rofigen Licht. - 
Ein ſtets heiterer Himmel wölbt fich über dem jugendlichen Alter, 
Das alleg macht die Jugendzeit zur Zeit der Saat. 
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3, Die Mittel der Erziehung: die Familie und die Er- 
siehungsanitalten. Die Familie hat eine bürgerlich-gefellige und 
eine religiöfe Seite, Das Wort des Vaters ift hier Gefeß; durch 
dieſes entfteht die Familienfitte, Das Kind fol gehorchen, Der 
natürliche Zufammenhang des Kindes mit den Eltern macht es ihm 
leicht. Wehe der Familie, wo Geſetz, Sitte und Gehorjam fehlen! 
Die Morgen und Abendandachten ſchließen die Familienglieder zu 
einer religiöfen Gemeinschaft zufammen. Gottes Wort und das Ge- 
bet find die Mittel, durch welche Eltern und Kinder fich geiftig nähren. 
Wehe der Familie, in der Gottes Wort nicht täglich eine Stätte findet 
und two das Gebet dahinten bleibt! — Die Erziehungsanftal 
ten jeßen die Yamilien-Erziehung voraus, Knaben, mit denen 
man in der Yamilie nichts anfangen kann, paffen nicht in eine höhere 
Srziehungsanftalt, Wenn Vater und Mutter über ihre Kinder nichts 
mehr vermögen, was follen dann die Xehrer der Erziehungsanftalten 
mit ihnen anfangen fönnen? Die Erziehungsanftalten follen zunächit 
nur das erweiterte Yamilienleben darftellen. Hausvater und Haus: 
mutter treten an die Stelle der Eltern, die Mitzöglinge an die Stelle 
der Geſchwiſter. Wo das Familiäre in den Anftalten fehlt, da wer: 
den die Kinder ihren Familien entfremdet. Das foll nicht fein. 
Falſch aber ift es auch, wenn das Familiäre in den Anftalten zu weit 
getrieben wird. Das Verhältnis, das zwifchen leiblichen Eltern und 
Kindern befteht, Fann zwifchen Hauseltern und Zöglingen einer An— 
ſtalt nie zuftande fommen., Wo man’3 erzwingen will, giebt’$ ein 

-affektiertes Wefen, das nicht nur feine Wahrheit hat, fondern wirklich 
Sünde iſt. Die Erziehungsanftalt ift eine Vorſchule für das öffent- 
liche Zeben, Diefe Seite darf durhaus nicht fehlen, daher hier die 
wiſſenſchaftliche Erziehung; ferner der fchon freiere und wies 
der mehr an die öffentliche Sitte gebundene Umgang der Schüler 
untereinander und mit ihren Zehrern. Hier fol der Schüler in den 
Wiſſenſchaften heimisch werden, die ihn zu diefer oder jener öffent: 
lihen Stellung befähigen; hier foll er lernen, wie er fich gegen Gleich— 
und Übergeordnete im öffentlichen Leben zu verhalten hat. Bor allem 
aber darf eins nicht fehlen: es ift das Wort Gottes. Nicht 
nur foll Bibelerflärung ein Zweig des Unterrichtes fein, jondern 
alles wiffenfchaftlihe Denken und Unterrichten, auch über andere 
Gegenſtände, foll von einem bibliſchen Haude durchdrungen fein. 
Der Schüler ſoll nicht nur Gott und den Heiland im Lichte des Wor— 
tes Öottes recht erfennen, jondern auch fich felbjt und die Welt, Und 
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wie für das Lernen, fo fei das Wort Gottes auch die Norm für den 


gejelligen Umgang in der Unftalt. Die Anftaltsfitte ſei eine biblische 
Sitte, Ferner bewege fi) daS ganze Tagemwerf in der Anftalt zwi— 
chen den beiden Polen der gemeinfamen Morgen- und Abendandach— 
ten. Hier fammelt fich die ganze Hausgenoffenfchaft wieder um den 
Herd der Familie und fängt ihr Tagewerf an und befchließt dasſelbe 
als religiöfe Gemeinschaft, in deren Mitte der Herr wohnt.” — — 

Nach diefer längeren Rede ſprach Paſtor Nollau das Weihgebet, 
worauf die Verpflichtung der beiden Lehrer der Anjtalt, Paſtor 
Ignaz Koch als Inſpektor und deutſcher Profeffor und Wir. 
Boardman als Profeflor der englifhen Sprache, erfolgte, Paſtor 
Rieger machte den Schluß der Feier. 

Die bei der Eröffnung der Anftalt gehegten Schönen Hoffnungen 
follten jich indeffen nicht alfobald verwirklichen; vielmehr hat fich das 
Gollege von feiner Gründung bis zu feinem Eingehen im Jahre 
1863 al3 ein Sorgenfind der Synode erwieſen. 

Schon im Auguft des eriten Jahres mußte Inſpektor Koch ent: 
laffen werden. Als dann das Direktorium in der Perſon des Paſtor 
A. Balker einen Mann für das Inſpektorat gewonnen hatte, unter 
deifen Leitung die Anſtalt Hätte emporblühen fönnen, zeigten fich die 
Nachteile der abgelegenen und vom gejchäftlihen Verkehr abgeichnit- 
tenen Lage des College; die Zahl der Zöglinge ift niemals eine be— 
deutende geworden, Dazu fam der Ausbruch des Bürgerfrieges, 
durch den fich die Eltern, entweder aus Furcht vor der Gefahr, oder 
aus finanziellem Mangel, veranlagt fahen, ihre Söhne heimzurufen. 
Infolge dieſer Urſachen ftellte fich die Notwendigkeit heraus, das 
Gollege zu ſchließen, die Gebäulichfeiten zum Predigerfeminar zu 
fhlagen und den Inſpektor Balger als Mitinfpeftor ins Prediger: 
feminar zu berufen. In diefer Stellung verblieb derjelbe big zu 
feiner Erwählung als Präfes der Generalfynode, im Jahre 1866, 


3. Das Lehrerjeminar, 


Die Evangelifhe Synode hatte es fich von Anfang an zur Auf— 
"gabe gemacht, außer für die Predigt des Evangeliums unter den 
Deutichen Amerifas auch für die hriftliche Erziehung der Jugend 
mit allen ihren Kräften einzuftehen. Solange nun die Gemeinden 
noch Flein waren, lagen die Prediger dem Schulunterricht ſelbſt ob, 
wie das jetzt noch in kleineren Gemeinden gefhieht, Sobaid fich aber 
die Gliederzahl der Gemeinden gemehrt hatte und deshalb die Arbeit 


71 


der Prediger eine größere und umfaſſendere geworden mar, wurde 

au) die Berufung von Lehrern nötig. Thätige und gottesfürchtige 
Lehrer waren aber gar felten, So trat denn die Frage, wie folhe zu 
bejchaffen fein möchten, immer ernfter und dringender an die Synode 
heran. Auf der Generalfonferenz in Evansville im Jahre 1866 legte 
der Sefretär des Direftoriums, Prof. U, Balter, einen Plan über 
die Errihtung einer Präparandenklaffe für das theologifche Seminar 
vor. Nach längerer Beratung über den öfters ſchon verhandelten, 
notwendigen und höchſt wichtigen Gegenftand beichloß die Synode, 
daß die Gründung eines Lehrerſeminars ernftlich in Angriff genommen 
werden ſollte. Doch follte die Errichtung eines ſolchen Seminars 
borerjt nur probemweife geſchehen, und zwar im öftlihen Diftrift an 
einem noch zu bezeichnenden Orte und in einem gemieteten Lokale. 
Die Ausführung diefes Beſchluſſes wurde den Beamten des öftlichen 
und nördlichen Diltrifts in Verbindung mit dem Direktorium über— 
tragen. Diefe follten zunächſt einen geeigneten Lehrer ſuchen und 
danıt das Werk nach beftem Ermeffen in Gang bringen. 

Schon im Dezember desfelben Jahres fonnte das Direktorium 
berichten, daß es in Verbindung mit den Beamten des öſtlichen und 
nördlihen Diftrifts Cincinnati als den Ort des ins Leben zu 
rufenden Lehrerſeminars erfehen und den Paſtor E. R 008 zum In— 
fpeftor berufen habe. Letzterer fei angewieſen worden, Zöglinge bei 
fih aufzunehmen und fi an deren Unterricht To weit zu beteiligen, 
als feine paftoralen Pflichten ihm das erlaubten, im übrigen aber auf 
privatem Wege für die nötigen Lehrkräfte zu forgen. Auf einem neben 
der Wohnung des Paſtor Roos belegenen freien Plage würde ein 
pafjendes Haus errichtet werden, welches dem Komitee gegen eine ent= 
fprechende Rente überlaffen werden follte. Auch hätten ſich geeignete 
Lehrer gefunden, die bereit jeien, Unterrichtsjtunden zu übernehmen, 
ſobald die Anftalt eröffnet fein werde, 

Als Bedingungen der Aufnahme wurden feſtgeſetzt: eine chrift- 
liche Gefinnung, ausreichende Befähigung und die nötigen Vorkennt— 
niffe. Das Alter durfte beim Eintritt nicht unter 17 und nicht über 25 
Sahre fein. Für Koft, Wäſche und Unterricht follten $150 für das 
Sahr zu vergüten fein. Ausnahmen von diefer Regel fonnten bei tüch— 
tigen Jünglingen gemacht werden, ſoweit das die Liebesthätigfeit der 
Gemeinden ermöglichte, - 

Donnerstag, den 23. Mai 1867, fand die Einweihung des neuen 
Haufes ftatt, Das Seminar fonnte mit 12 Zöglingen eröffnet werden, 
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Außer dem Präfes der Generalfynode, Paftor A. Balber, hatte fich 
das Auffichtsfomitee, beftehend aus den Paſtoren E. Nollau, 9. Qui— 
nius und Theo, Drefel, zur Feier eingefunden, Nach dem Geſange des 
Liedes: „Einer ift’3, an dem wir hangen,” und einem von Paſtor 
Quinius gefprochenen brünftigen Weihgebete hielt Generalpräfes Pa— 
ftor Balger die Weihrede über Matth. 23, 8: „Eimer ijt euer 
Meifter, Chriſtus.“ Hierauf übergab Paſtor Nollau feierlich das 
Inſpektorat an Paſtor E. Roos und verpflichtete denjelben zu treuer 
und gewiffenhafter Führung feines Aıntes im Namen der Synode, 
Ein herzliches Gebet um Segen vom Herrn für diefe Anftalt und un 
fere ganze Kirche, geſprochen von Paſtor Drefel, machte den Schluß 
der Feier, 

Die fo ing Leben gerufene Anftalt ſchien luftig zu gedeihen und 
zu fröhlichen Hoffnungen zu berechtigen, Am Scluffe des eriten 
Jahres zählte fie Schon 20 Zöglinge, Freilich mußte auch über einen 
Rückſtand von $600 geflagt werden; doch war das bei dem vielen, was 
für die erfte Einrichtung angefchafft werden mußte, nicht verwunder— 
lid, zumal nur ein Dritteil der Zöglinge die volle Summe von $150 
einzahlen fonnte, Im Herbit 1868 konnten bereits 5 Yöglinge ins 
Amt entlaffen werden. 

In Profeſſor Fr. Weygold berief das Direktorium einen 
zweiten ftändigen Lehrer, Verſchiedene Unannehmlichfeiten, die teil- 
weiſe durch die Verbindung des Inſpektorats mit dem Pfarramte, 
teilweife durch eine Spannung zwiſchen den beiden Anjtaltslehrern 
verurfacht waren, erheifchten die baldige Verlegung des Seminars an 
einen anderen Ort, Gleichzeitig follte das Lehrerfeminar in ein Pro— 
feminar, d. h. in eine Boranftalt für das Predigerfeminar, umgewan— 
delt werden; darin follte aber eine Abteilung zur Ausbildung für das 
Lehrfach beitehen. 

Das führt uns zu der jüngften von der Evangelifchen Synode 
ins Leben gerufenen Lehranftalt, deren unfere Gefchichte in Kürze zu 
gedenken hat. 


4. Das PRrojeminar. 


Sowohl infolge der ungünftigen Zeitverhältniffe, als auch der 
beträchtlichen Ebbe in den Synodalfaffen erflärte die Generalfynode 
zu Indianapolis (Dftober 1868), daß man für die nächte Zeit von 
einer durchgreifenden Veränderung mit dem Lehrerfeminar noch Ab- 
ſtand nehmen müffe, 
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Um aber doch nach und nad) aus dem Proviſorium heraus zu 
einem feiten Beſtande zu fommen, wurde ein Komitee aus fieben Glie— 
dern ernannt, welches in oder nahe bei einer größeren Stadt einen 
gefunden, leicht zugänglichen Pla ermitteln follte, der ein hinläng— 
liches Areal enthalte und ſamt Grund und Gebäulichkeiten nicht über 
815,000 zu ftehen fomme, Eine Aufforderung zu Offerten follte im 
Friedensboten veröffentlicht werden, Das Komitee erhielt die Ermäch— 
tigung, bei ſich darbietender günftiger Gelegenheit den Ankauf abzu— 
ſchließen und die Anftalt von Cincinnati in das erworbene Eigentum 
zu verlegen. 

Auf die erlaffene Aufforderung famen recht anfehnliche Anerbie- 
tungen von St, Charles, Mo., Evanspille, Ind., Freeport, Ill., und 
bon St. Louis, Mo. Das Komitee konnte ſich jedoch nicht entfchließen, 
die Wahl jelbit zu treffen, fondern fand fich gedrungen, dieſelbe der 
Generalfynode, welche im Jahre 1870 in Louisville, Ky., tagen follte, 
anheim zu geben. Diefe entjchied fih denn auch nach längerer Debatte 
und nach) zweimaliger Abjtimmung mit 100 gegen 59 Stimmen für 
Evansville. Es handelte fi dort zunädft um ein zum Kaufe 
ausgebotenes jtattliches$ Gebäude, das früher von der Regierung zu 
einem Marine-Hofpital errichtet worden war. Dasfelbe hatte $75,000 
gekoftet und konnte nun für circa $15,000 erftanden werden. Da je 
doch das Gebäude Foftipielige Reparaturen erfordert haben würde und 
ferner die Befürchtung ausgefprochen wurde, es möchte die unmittel- 
bare Nähe des Ohio-Fluſſes demfelben gefährlich werden, jo jah man 
von dem Anfauf ab, Dagegen fam man überein, ein in der Nähe von 
Evanspille auf einer Anhöhe belegenes Eigentum zu mieten. Diefer 
Beihluß wurde durch das dom Direktorium ernannte Auffichtsfomitee, 
beftehend aus den Baftoren G. Müller, E. Claufen und A. Schory und 
dem Herrn J. H. Feldwiſch, ausgeführt. Zum Infpeftor wurde Baftor - 
E. Kranz von Mifhawala, Jud., berufen. 

Am 17. Sanuar 1871 fand unter allgemeiner Beteiligung der ums 
liegenden Gemeinden die feierliche Eröffnung der Anftalt ftatt, Nach 
Gebet und Verlefung eines Schriftabfchnittes von Paſtor Schrenk hielt 
der Vorfiger des Auffichtsfomitees, Vaftor Claufen, die Introduftions- 
rede über Pf. 118, 24. 25. Nach dem Einführungsafte hielt Inſpektor 
Kranz feine Antrittsrede über die Worte, Pſ. 60, 14: „Mit Gott 
wollen wir Thaten thun.” Er fagte unter anderm? „Wich— 
tige Thaten gefchähen jetzt drüben in Deutfchland, wo unfere deutfchen 
Brüder zum Schuß des väterlichen Bodens ſich dem Feinde entgegen= 
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würfen und ihn aufs Haupt ſchlügen. Das feien Thaten, die der 
Wehrſtand vollbringe. Wenn der Landmann den Wald lichte, mit 
dem Pflug den harten Boden breche und in die geloderte Erde feine 
Saaten ftreue; wenn der Gewerbsmann feinem Gewerbe obliege, der 
Ingenieur der Natur ihre Kräfte abzugewinnen und dem Menfchen 
dienftbar zu machen fuche, fo feien das Thaten des Nährjtandes, 
Auch der Lehrſtand verrihte Thaten, wenn auch) ſtill und geräufch- 
108, Und wenn die beiden erftgenannten Stände rechte Thaten ver— 
richten follten, müßten fie erjt durch die Thaten des Lehrjtandes dazu 
befähigt werden. Sole Thaten jollten hier vollbracht werden, Tha— 
ten des Forſchens und Lernens, des Erwerbens und Aneignens des 
für das Leben nötigen Willens, vor allem aber der Aneignung der 
größten Wiffenfchaft, der vom Reiche Gottes. Unfere Schule ſolle eine 
evangelifche fein, in der Chriftus, der Gefreuzigte, als der Kern und 
Stern aller Weisheit, gelehrt werden folle, Sollten jedoch ſolche Tha— 
ten gefihehen, fo gälte es, das „Mit Gott” im Auge zu behalten. Und 
wie die Genoſſen dieſes Haufes gedädhten, in Gehorfam, Ordnung, 
Frieden und Liebe das Werk zu treiben, jo möchten es die lieben Anz 
weſenden auch den andern jagen, daß nur durch einträchtiges Zuſam— 
menwirfen Großes gefchehen könne. Im Vertrauen auf Gott, in deſſen 
Dienst diejes Haus jtehe, ſchrieben wir heute die Devife auf unfere 
Flagge: „Gott mit uns! wir werden Jiegen |* 

Baftor Müller hatte dem PBrofeminar, als dem jüngften Kind 
unferer Synode, das eben das Licht der Welt erblidte, ein Paten— 
geſchenk von #200 aus feiner Gemeinde in Bethlehem mitgebradt. 
Herr Feldwiſch verſprach ein folhes im Betrage von $100 aus feiner 
Gemeinde in Gincinnati. Die anwejenden Brüder und Freunde fteuer- 
ten eine Summe von $40 zur Ausftattung des neuen Ankömmlings 
zufammen. Die liebliche Feier ſchloß mit einem inbrünftigen Gebet 
Paſtor Burdart3 aus Vincennes und dem Segen, geſprochen von dem 
Berfafler, 

Hatte die Synode geglaubt, in Evansville eine bleibende Heimat 
für Die jüngfte ihrer Anftalten gefunden zu haben, fo hatte fie fich 
darin getäufcht. Es zeigte ſich hier wieder einmal recht flar, wie wenig 
der Menſch fein Geſchick ſelbſt zu beftimmen vermag, und wie der Herr 
jo oft ganz andere Wege mit uns geht, als wir es uns gedacht haben, 

Eine Korrefpondenz zwifchen den Beamten der Evangelifchen 
Synode des Nordmweftens und denen der Synode des Weſtens führte 
zu der Überzeugung, daß nicht nur beide auf einem und demſelben 
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- Grunde des Bekenntniſſes ftanden, fondern daß eine Vereinigung dere 
felben im Intereſſe beider liege, Eine Zufammenfunft der Beamten, 
fowie der beiderfeitigen Direftorien wurde vereinbart und auf den 
30. Auguft 1871 nad Elmhurft, Du Bage Co, SIL, wo 
fich die Zehranftalt der Evangelifchen Synode des Nordweſtens befand, 
anberaumt, Die Folge der zweitägigen, erniten, brüderlihen Ver: 
handlung war, daß die Vertreter der Nordweftlichen Synode fich bereit 
erklärten, die Statuten der Evangelifchen Synode des Weſtens anzu 
nehmen, ihr die in Elmhurft gelegene, unter dem Namen „Melanch— 
thon-Seminar” befannte Lehranftalt zu übergeben und fi als 
IV. Diftrift zu fonftitwieren, Dagegen erklärte fich die Evangelifche 
Synode des Weſtens bereit, die auf der genannten Anftalt laftenden 
Berbindlichfeiten zu übernehmen und ihr in Evansville bejtehendes 
Brojeminar in das Melauchthonfeminar zu verlegen. 


































































































Srüheres Melandıthon- eminar, jetzt Profefiorenwohnung in Elmhurft, JH. 





. Da niemand daran zmweifelte, daß die von diefer Berfammlung 
gefaßten Beſchlüſſe die Ratififation feitens der beiden Synoden bei 
ihrem nächſten Zufammentreten finden würden, fo ordnete das Diref- 
torium an, daß Inſpektor Kranz baldmöglihft mit den vorhandenen 
Zöglingen von Evanspille nad) Elmhurft überfiedele, Zugleich wurde 
beichloffen, demfelben in der Berfon des früher ſchon im Lehrerfemi- 
nar in Cincinnati thätig geweſenen Paſtor Fr. Weygold eine. 
zweite Lehrkraft beizugeben. In dem bei Evansville auf drei Jahre 
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gemieteten Seminargebäude aber follte verfuchsmweife eine höhere _ 


Knabenſchule errichtet werden, Lebtgenanntes Projekt Hat fich jedoch) 
als ein verfehltes erwieſen. 

Im Dezember 1871 ftedelte Inſpektor Kranz mit feinen Zöglin— 
gen nach Elmhurft über, Auf der Generalfynode im Juni des fol- 
genden Jahres fonnte berichtet werden, daß fi) 31 Zöglinge in der 
Anftalt befänden, deren Fleiß und Betragen zufriedenftellend feien. 
Da fich aber der bisherige Raum für die bereit3 vorhandene Zahl Der 
Böglinge als ungenügend erwies, jo wurde das Direktorium ermäc)- 
tigt, für die nötigen Räumlichkeiten zu forgen und einen von dem— 
felben vorgelegten Plan, der auf $12,000 veranfchlagt war, zur Aus— 
führung zu bringen, 

Das neue Gebäude konnte am 23. Juni 1873 eingeweiht werden. 
„Tags vorher,“ fchreibt der Berichterftatter, „trafen die Vertrauens— 
männer der Synode ein, welche das Direktorium der Synode bilden, 
auch der SynodalePräfes, Dazu hatten fich noch einige Paſtoren ge 
fellt, die von der eben beendeten Dijtriftsfonferenz zu Chicago hinaus— 
geeilt waren. In freundlicher Unterredung und Beiprehung faßen 
wir an dem ftillen Abend da auf dem freien Platze vor dem großen 
Neubau, foweit nicht amtliche Beratungen und Gefhäfte uns in Anz 
ſpruch nahmen, 

Wie eine fiegende Königin hob und zerteilte die Sonne in der 
Frühe des Feſttages die weißen Nebelwolfen und rief alle hinaus in 
den herrlichen Morgen. Gegen neun Uhr ftrömten von allen Seiten 
Feſtgenoſſen aus der Nachbarſchaft herzu; der Eifenbahnzug, der 
gegen 10 Uhr von Chicago fommt, brachte noch eine Anzahl Baftoren 
und andrer Freunde der Anftalt. 

Da jtellten fich Die 34 Zöglinge der Anstalt vor der Veranda des 
alten Gebäudes auf und fangen in erhebender Weife den Vers: 
„O heil’ger Geijt, Fehr bei uns ein,“ In einer kurzen Anrede und 
einem Gebete, das Inſpektor Kranz ſprach, gedachten wir der Ver: 
gangenheit des Haufes, in welchem zuerft die früheren Nordweſtlichen, 
dann unſre Geſamtſynode das Werk des Herrn betreiben durften. 
Wenn es auch ein hartes Lager gewefen fei, wie meiland der Stein zu 
Bethel dem Erzvater, fo habe doch der Mlmächtige allen Inſaſſen feine 
Herrlichkeit gezeigt. ine Anzahl fegensreich mwirfender Baftoren fei 
aus dem befcheidenen Gebäude früher hervorgegangen, und feit der 
Bereinigung feien dazu gekommen 4 Lehrer und 10 ins Prediger: 
ſeminar entlaffene Predigerzöglinge, 


ee u he 


77 
Das Wort des Gebetes: „Nun bin ich zwei Heere geworden,” 


bezeichnete die Empfindung aller und leitete zu der Hauptfeier über, 


welche fi) in dem neuen Gebäude vollgog. Durch den breiten, hohen 
Hausgang wallte die Feitgemeinde in den Betfaal und ein daran 


ftoßendes Lehrzimmer, das nad) Öffnung der Flügelthüren mit jenem’ 


gleichſam ein Zimmer bildete. Zwifchen dem Gefange der andächtigen 
Gemeinde und dem präziſen Vortrage religiöfer Hymnen und Motetten 
durch Die Seminariften hielten nun Paſtor Kampmeier das Weihgebet 
und die Baftoren Balter, Otto, Ph. Göbel und Binner die Feſtreden. 
Hier wurde der geiftliche Feſtkranz gewunden, deffen Duft die Seelen 
aller erfüllte, wie der föftliche Balfam, der herabfließt vom Haupte 
Aarons in feinen ganzen Bart, der herabfließt in fein leid; wie der 
Tau, der vom Hermon herabfällt auf den Berg Zion. 





























































































































Projeminar-Gebäude, errichtet 1872, jet Muſik- und Wirtfchaftsgebäude 
in Elmhurft, II. 





Die göttlich gebotene Pflicht der Gemeinde, fich zu bauen in fi 
Telbft und die Fahne Zions über unfer weites Land zu den Verlaſſe— 
nen und ohne firchliche Pflege Verfommenden zu tragen, — der Se: 
genswunſch des Sohnes Bethuels an feine Schwefter, daß ihr Same 
wachen möge in viel taufend mal taufend und derfelbe, ob fie gleich 


‚verginge, die Thore feiner Feinde zu des Herrn Zeit befegen ſolle, — 


Gesch. d, Evang, Synode. 
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der Riükblik auf die geringen, Entfagung fordernden Anfänge der 
evangelifhen Kirchenbildung diefes Landes und der Arbeit der Aus 
bildung ihrer künftigen Baftoren, — Rundgebungen eines feftert, ge=* 
ftählten Glaubens feitens der zum Teil Schon ergrauten Männer, die 
alle in faurer Arbeit mancher Jahre ihren Teil haben an dem Bau der 
evangelifchen Kirche unfres Landes: in diefem allen offenbarte der 
Herr fein Nahefein und feinen Segen und verflärte die Feier.” 

Bei den bis jebt vorhandenen Räumlichkeiten konnten alljährlich 
nicht über neun Yöglinge ing Amt entlaffen werden, Das waren zu 
wenige, um den fich rapide fteigernden Bedürfniffen zu entſprechen. 
Es wurde darum fchon drei Jahre darauf eine abermalige Vergrößes 
rung der Räumlichkeiten im Profeminar beichloffen und aufs neue 
eine Summe von $12,000 zu diefem Zwecke bewilligt. Der neue, 
freilich fehr Schöne, folide, geräumige und in jeder Weiſe zweckmäßig 
eingerichtete Bau fam aber auf $20,000 zu ftehen. Das war aller- 
dings mehr, als der Synode in der Mehrzahl ihrer Glieder lieb war, 
zumal noch eine bedeutende Schuld auf der Synode laftete. Doch 
haben fchlieglich die meiften Diftrifte ihre Einwilligung nachträglich 
zu dem Gefchehenen gegeben und fich willig erklärt, die eingegangenen 
Berbindlichfeiten zu übernehmen. 

Die Einweihung diefes neuen, jest dritten Gebäudes fand am 
öl. Oftober 1878 ftatt, 

Paſtor Siebenpfeiffer berichtet darüber wie folgt: „Wir ver: 
fammelten uns im alten Gebäude und zogen, das Direktorium, die 
Profefforen und Komitees voran, dann die 101 Studenten mit den 
Feſtgäſten folgend, in das neue Gebäude, Dasjelbe war mit Kränzen 
und einer Yahne gefhmüdt. Auf der Eingangstreppe hielten wir 
ftille. Der Herr Architeft übergab den Schlüffel dem Herrn 3. 9. 
Mühlke, welcher dann mit flarer Stimme und unter herzlicher Rührung 
feine Freude über das Gelingen des Werkes ausſprach und den Schlüf- 
fel dem Präſes des Direftoriums zur Befigergreifung des Gebäudes 
namens der Cvangelifhen Synode von Nord-Amerifa überreichte. 
Derfelbe öffnete die Thüren im Namen des dreieinigen Gottes und 
tief dann den Eintretenden die Worte zus „Lobet den Namen des 
Herrn! Er hat ung gemacht, und nicht wir felbft, zu feinen: Volk und 
zu Schafen feiner Weide. Gehet ein zu feinen Thoren mit Jauchzen 
und zu feinen Borhöfen mit Xoben. Denn der Herr ift freundlich, 
und jeine Güte währet ewiglich und feine Wahrheit für und für,“ 

Auf dem breiten Hausgange ftrömten wir dem Betfaale zu. Der: 
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felbe befindet fich im unteren Stodwerfe, gegenüber dem Eingang, iſt 
hoch und hell, birgt im ſüdlichen Vorfprunge die Orgel, dor welcher 
das Redepult fteht, und hat Naum für zweihundert Berfonen. Wie 
alle Zimmer und Räume, ift er ausgezeichnet ventiliert, Bald mar 
der Saal gefüllt, da fich) mehrere Paſtoren und Gemeinden aus der 
Stadt und vom Lande eingefunden hatten, 

Die Feier begann mit einem recht gut vorgetragenen, mehrſtim— 
migen Gefange der Zöglinge. Der Begrüßung und dem Gefang des 
Liedes: „Allein Gott in der Höh fei Ehr“ folgte die Verlefung des 
5. Rapitels des Nömerbriefes und das Weihgebet, in welchem der Vor— 
fißer des Direftoriums Gott für die Gnade dankte, mit welcher er uns 
zu feinem Lichte berufen und diefe Anftalt gefehenft hat. Daran ſchloß 
fich die feierliche Übergabe und Weihe des neuen Gebäudes zu feinem 
heiligen Dienfte. Nun fang man Luthers Lied: „Ein’ feite Burg ift 
unfer Gott”, Dann folgte die Felt: und Einweihungsrede, gehalten 
vom Bräfes des Direftoriums, P. Siebenpfeiffer.“ 

Aus diefer längeren Rede, in welcher derfelbe mit beredter Zunge 
nachwies, welche Bedeutung diefe vergrößerte Anftalt für unfer ſyno— 
dales Leben habe, nämlich für unfere ſynodale Ehre, für unfere ſyno— 
dale Tüchtigkeit, für unfer fynodales Wachstum, für unfere ſynodale 
Liebesthätigfeit und für unfere fynodale Verantwortung, können wir 
des Raumes wegen nur den legten Teil wörtlich wiedergeben, Der: 
jelbe Jautet: „Daß wir in einer gewaltigen, grauenhaft ernften Zeit 
leben, it dem Ehrijten offenbar. Die Erdrevolutionen vergangener - 
Sahrtaufende wiederholen fich im Geijtesleben der Menfchheit, leider 
ohne daß Ordnung in das Chaos käme. Titanenhaft ftürmt die den 
Segen des Evangeliums verfchmähende Welt gegen den mit den Ster- 
nen der hriftlichen Wahrheit geſchmückten Himmel hinan; nicht ein 
Sternlein joll ihm bleiben dürfen. Unheimlic), wie die vulfanifchen 
Mächte der Erde, tobt’3 und rollt’ im Schoße der Menfchheit. Hie 
und da will der Boden unter den Füßen wie in Convulſionen wanken. 
Das Reich und die Macht des Abgrunds wird jeßt von vielen erfannt, 
und die dämoniſchen Gemwalten werden täglich mehr offenbar. Das 
zufammengefchmolzene Häuflein der Kinder Gottes fieht mit dem Zorne 
der Pſalmen und mit der Wehmut des Erbarmens auf das Werk der 
Zerſtörung hin. Es möchte die Mühlen Gottes ſchneller gehen fehen ; 
es möchte noch die Morgenröte einer neuen Zeit erbliden, ehe es fich 
zur Ruhe legen muß. Aber Gottes Mühlen mahlen langſam. Klop- 

ſtock jagt: „Gott gehet unter den Menfchen feinen verborgenen Gang 
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mit ftillem Wandel, doch endlich, wenn er dem Ziele ſich nahet, mit 
dem Donnergang der Entfcheidung.” Wo wir mun auch ftehen mögen, 
ob im ſtillen Wandel, oder nahe am Ziele der Weltgefchichte — eine 
große Verantwortlichkeit ruht auf uns Chriften, ruht auf jeder Be: 
nennung der hriftlichen Kirche, ruht auch auf unserer teuren Synode. 
Es gilt zeugen und befennen, es gilt wachen und beten, e3 gilt dulden 
und vertrauen, es gilt mit allen chriſtlichen Körperſchaften Schulter an 
Schulter ftehen und alle Kräfte rüden an das Werf des Herrn, folange 
e3 heute Heißt! Wir Haven eine fynodale Berantwortlidhfeit; 
fie trieb ung diejes Haus zu bauen. Dies Haus treibt uns, fie tiefer 
zu erfaflen und zu bethätigen. Diefe hohe VBerantwortlichfeit müſſe 
uns anfpornen, die Anftalt recht zu benußen, Hier müffen wir das 
Rechte lehren, müflen es recht lehren, auf daß wir wieder da— 
durch) ftark werden im Herrn und in der Macht feiner Stärfe. Ihm 
aber, dem Zeit und Ewigkeit gehört, ihm, dem Vater, der uns geliebt 
hat, dem Sohne, der uns erfauft hat, dem heiligen Geifte, der uns 
vollenden wird, fei Ehre und Macht und Preis und Anbetung, DO 
Herr, Hilf! O Herr, laß wohlgelingen! Amen!“ 

Am Nachmittage folgten noch mehrere Reden, auf deren Wieder: 
gabe wir aber bei dem ung knapp zugemeffenen Raume hier" verzich- 
ten müſſen. 

Mir find infolge der Schilderung diefer rafch aufeinander folgen- 
den neuen Bauten unferer Gefchichte vorausgeeilt und müſſen darum 
um einige Jahre wieder zurüdgreifen, damit das während diefer Zeit 
Gefchehene nicht Üübergangen werde, — Das gegenfeitige Verhältnis 
der beiden Lehrer, Inſp. Kranz und Prof. Weygold, geitaltete fich in 
Bälde fo, daß beiden der längere Verbleib im Proſeminar entleidet 
wurde, So fehr das Direktorium den Verluft jo tüchtiger Kräfte be— 
Hagen mußte, fo ließ fich doch eben nichts dagegen thun. Inſpektor 
Kranz folgte nach vierjähriger, vielbewegter Wirffamfeit am Proſemi— 
nar dem Rufe einer Gemeinde in Horn, Jowa. Prof. Weygold da= 
gegen übernahm ein Vifariat in Louispille und wurde dafelbit jchließ- 
lich als Pfarrer gewählt. 

An die Stelle diefer beiden traten Baftor Ph. Meuſch aus 
Garlinville, ZU, und Dr. G. A. Zimmermann. Da leßterer 
jedoch feine Forderungen höher ftellte, al3 die Finanzen der Synode 
es geftatteten, fo trat er nach kurzer Zeit feiner Wirffamteit wieder aus. 
Baltor Phil. Meufch, dem das Inſpektorat übertragen wurde, trat im 
Jahre 1875.fein Amt an und erwarb ſich bald das Bertrauen ſowohl 
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der Zöglinge, als auch feiner Mitarbeiter und des Direftoriums in 
hohem Grade, Leider follte auch) ihm nur eine kurze Zeit des Wirkens 
an der jungen Anftalt vergönnt fein. Nicht von feiter Geſundheit, 
erfranfte er am 6. Juli 1880 an einem Nierenleiden, an deſſen Folgen 
er ſchon am 28, desjelben Monats felig entichlief, nachdem er zuvor 
noch feine Angelegenheiten geordnet und in rührender Weile die Haus 
gemeinde verfichert, daß er bereit fei, auf den Glauben, den er befannt 
und gelehrt habe, zu fterben, und mit ihr das heilige Abendmahl ges 
feiert hatte, Mit feinem Tode hat unfere Synode und fpeziell das 
Proſeminar einen ſchweren Verluſt erlitten. 

Wir können es uns nicht verſagen, ihm hier in den Worten eines 
ſeiner Mitarbeiter am Proſeminar ein Denkmal zu ſetzen. Derſelbe 
ſchreibt: „Inſpektor Meuſch lebte für die Anſtalt, und das Wohl 
jedes einzelnen lag ihm am Herzen; denn für jeden fühlte er ſich vor 
Gott verantwortlich, jeden liebte er, für jeden betete er, Wenn fein 
Streben bei einzelnen erfolglos jchien, jo betrübte ihn wohl der Uns 
danf, aber noch vielmehr der unerfüllte Wunfch, daS wahre Beſte des 
Betreffenden zu fürden. Da man ihm aber fo recht die liebende Hin— 
gabe abfühlte und ebenfo, daß er lebte, wa3 er lehrte, und daß ſein 
Leben ein Gebetsleben, feine Arbeit eine Gebetsarbeit war, fo genoß 
er auch) das unbedingte Zutrauen feiner Schüler und übte einen ſel— 
tenen geiftigen Einfluß auf diefelben aus. Da ihm das Gefeß der 
Liebe über alle Gelee ging, war er auch fein Mann der eifernen Re— 
gel, die durch gefeßlichen Zwang oft Widermwillen erwedt und der man 
fih durch Lift zu entledigen fucht, fondern die meiften Schüler Tiefen 
fih willig und gern von ihm leiten und gehorchten, ohne daß fie fich 
durch gefeglihe Schranken überall beengt fühlten, Er fuchte den 
Strom des jugendlichen Geiftes in feine Ufer zu dämmen und die 
Triebfraft zu verwenden, während ſonſt fo oft durch einen Quer— 
damm der Strom nur gezwungen wird, feitwärt3 auszubrechen und 
die Ufer zu iiberfluten. Dazu gehört aber ein Gemüt, das mit der Ju— 
gend fühlt und denft, das fie verſteht.“ 

Noch muß hier eines andern, früher ſchon heimgegangenen Leh— 
ters, de3 Prof. W. K. Saurbier, gedacht werden, der als Lehrer 
der englifchen Unterrichtsfächer im Herbſte 1874 berufen worden war. 
Mit feiner Wahl hatte das Direktorium einen befonders glüdlihen 
Griff getan. „Ruhe und Eruſt,“ jagt fein Biograph, „waren über 
jein Weſen ausgegofjen. Herzgewinnende Milde und feffelnde Lehr- 


gabe gewannen ihm bald die Herzen der Zöglinge. Sein Umgang. 
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mit den jungen Leuten war bildend und veredelnd, und feine Be- 
ziehungen zu feinen Mitarbeitern und Amtsgenoffen waren die aller: 
beiten,“ Seine Familie wohnte in Chicago, von wo er morgens mit 
dem Eifenbahnzug nad Elmhurft fam, um nad) dvollendeter Tages- 
arbeit auf demjelben Wege wieder dahin zurüdzufehren. Auf einer 
vieler Fahrten, am Abend des 13. Oftober 1879, verunglüdte er beim 
Zujammenftoße feines Zuges mit einem Güterzug. Er ftarb noh an 
demjelben Abend an einer inneren Verlegung, zum tiefen Leide feiner 
Familie, des Seminars und aller, die ihn fannten, 


Das waren harte Schläge, welche unfer Brofeminar fo fchnell 
aufeinander trafen und alle Bewohner desfelben in ergreifender Weife 
an den Unbejtand alles Irdiſchen erinnerten. 


Nach einem dreimonatlichen Inſpektoratsproviſorium des Prof. 
G. v. Yuternau, der Schon feit mehreren Jahren als Lehrer der ma= 
thematischen Willenfchaften im Seminar thätig geweſen war, wurde 
Baltor Beter Göbel auf der Generalfynode von 1880 zu St. 
Louis zum Inſpektor erwählt. Diefer hat bis zum Schluffe des Schule 
jahrs 1886—87 mit Fleiß und Treue feinem Amte vorgeftanden. 
Nach feinem Rüdtritt ins Pfarramt wählte das Direktorium den früher 
ſchon als Hilfslehrer im Profeminar thätig geweſenen gegenwärtigen 
Inhaber des Inſpektorats, P. Daniel Jrion, 

Bon den übrigen Profeſſoren, die im Brofeminar gemirft haben, 
nennen wir Fr. Kauffmann, welder dem Brofeminar mit feinen 
Gaben vom Sommer 1876 bis zum Sommer 1880 diente, In dieſem 
Sabre kehrte er nach Deutfchland zurüd und verwaltet gegenwärtig in 
Württemberg ein Bfarramt. Unſre Synode hat er ftet3 in liebendem 
Andenken behalten. Ferner iftzu nennen Brof. J. Lüder, der früher 
ſchon für fürzere Zeit dem Seminar feine Kräfte gewidmet hatte und 
dann eine Zeitlang wieder ins Pfarramt zurüdtrat. Derfelbe wurde im 
Sahre 1881 aufs neueins Proſeminar berufen, wo er ſeitdem den Lehr— 
ftuhl der alten Sprachen, wie der Gefchichte inne hat. In Prof. Yüder 
hat nicht nur die Anftalt eine tüchtige Lehrkraft gewonnen, ſondern 
auch unfer Verlag einen fruchtbaren Mitarbeiter erhalten. 


Weiter find zu erwähnen der im Jahre 1885 als Paſtor der Ge- 
meinde zu Mancheſter, Mo., heimgegangene Prof. 3. Henninger, 
der noch neben Inſpektor Kranz unterrichtet hat. Sodann Herr %. 
Berchtold, der mehrere Jahre Unterricht in der deutfchen Sprade, . 
im Rechnen, Turnen und Biolinfpiel erteilt hat. Endlich Paſtor ©, 
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Bohnftengel, welcher als Hilfslehrer am Unterricht im Lateini- 
ichen und Griechiſchen fungierte, 

Das gegenwärtige Zehrerperfonal des Profeminars ift Folgendes: 
P. D. Jrion, Inſpektor und Religionzlehrer. 

P. 3. Lüder, Brofeffor der alten Spraden und der Gejchichte. 
Herr G. Ebmeyer, Profeffor der Mathematik, alten Sprachen ꝛc. 
„ 9. Brodt, Lehrer der Pädagogik und der deutſchen Sprache. 
„C. J. Albert, Lehrer der englifhen Sprache und Buchführung. 
„53.6. Rahn, Lehrer der Mufif. 
„ € Runge, Lehrer der Naturgefehichte, Arithmetif, des Zeich- 
nens und Turnens 
„C. 6. Kircher nebit Gattin beforgen die Leitung der Haus— 
wirtichaft. 

Fragen wir nun am Schlufje diefes Abſchnittes nach den Refulta= 
ten, die jeit den Jahren des Beſtandes unſrer Anftalten durch dieſel— 
ben erzielt worden find, fo geben uns die Jahresberichte des General- 
präfidiums folgende Antwort: „Seit unfer Predigerſeminar beiteht, 
find 338 Baftoren aus demfelben hervorgegangen, 304 jtehen gegen 
wärtig im Amte und find Glieder der Synode, oder werden es in 
kurzem werden; 15 hat der Herr ſchon aus der Zeit in die Ewigfeit 
abgerufen; 12 ftehen nicht mehr in Verbindung mit der Synode. In 
unferm Brofeminar haben feit jeiner Eröffnung im Jahre 1872 ganz 
oder teilweije ihre Vorbereitung für das Bredigerfeminar erhalten 196, 
für den Schuldienit 87, während 199 Gollegefchüler für fürzere oder 
längere Zeit Unterricht in demjelben empfangen haben. Zur Zeit 
(1888) befinden fich im Predigerſeminar 100 Studierende der Theo— 
logie, die während eines dreijährigen Lehrfurfus von drei Brofefforen 
unterrichtet werden. Einer noch größeren Zahl wird im Profeminar 
von 7 Brofefforen und Lehrern teils in den für das Studium der 
Theologie nötigen Vorkenntniſſen, teils in den für das Schulfach oder 
das praftifche Leben erforderlichen Fächern Unterricht erteilt. 

Das find Zahlen, die uns bei all dem Schweren und Beugenden, 
das fich wegen menſchlicher Schwachheit und Sünde auch in der Füh- 
rung ſolcher Anftalten nicht vermeiden läßt, doch mit innigem Danfe 
gegen Gott erfüllen müflen, und die ung zurufen: „Darum neh 
met immerdar zu in dem Werke des Herrn, finte 
malihrfehet, daß eure Arbeit nit vergeblid if 
in dem Herrn!“ 


8 


u. Ber Evangelifhe Lehrerverein von Nord-Amerika. 


Mit der Zunahme der Schulen innerhalb der Evangelifchen 
Synode und der Vermehrung der an denfelben thätigen Lehrkräfte 
machte fi) unter den Lehrern auch das Bedürfnis geltend, fich 
untereinander durch Mitteilung ihrer Erfahrungen, Anfichten und 
Methoden zu fördern, Das fonnte aber nicht befjer als durch 
die Gründung eines evangelifchen Lehrervereins gefchehen. Die 
erite Anregung dazu ging von dem damals an der evangelifchen 
Gemeindeſchule zu St. Charles, Mo., thätigen, feitdem ins Pfarr- 
amt getretenen Lehrer 9. 3. Dinfmeier aus, In Gemein- 
Ihaft mit dem Lehrer Alb. Althoff, der damals an der Ge— 
meindefchule des Paſtor Phil. Göbel bei St. Charles, Mo., ftand, 
' erließ derjelbe eine Einladung an feine ehemaligen Studiengenoffen 
zu einer VBerfammlung in der Wailenheimat zu St. Louis. Nur 
wenige waren erjchienen, doch die wenigen waren von der Notwendig- 
feit der Sache überzeugt und beriefen eine weitere Verfammlung, die 
im Juli 1873 in St, Charles, Mo., tagen follte,. Dort in der 
evangeliichen St. Johannis-Gemeinde wurde der Evangelifche Lehrer: 
verein im Vertrauen auf den Herrn gegründet, Bon den neun Glie— 
dern, welche denfelben ins Leben gerufen haben, find mehrere feitdem 
ins Pfarramt übergetreten und ftehen ſämtlich in Verbindung mit der 
- Synode, während andere im Laufe der Zeit einen andern Lebens 
beruf erwählt haben, Nur einer der eriten Gründer, nämlich Xehrer 
9. Shlundt, ift noch heute ein Glied des damals gegründeten 
Rehrervereins. 

Doch ob auch die Glieder famen und fchieden, der Lehrerverein 
ſelbſt gedieh und hat fich feitdem ſchon vielfach als ein Segen für die 
Schulen unferer Synode erwiefen, Aus Eleinen Anfängen und troß 
mancherlei Hinderniffen ift er zur Zeit (1888) zu einem recht anfehn- 
lihen Körper von 70 Gliedern, unter denen fi) Namen von gutem 
Klange befinden, herangewachlen. 

Längere Zeit fehlte dem Lehrerverein, obgleich er aus lauter Glie— 
dern beftand, die entweder aus unferem Profeminar hervorgegangen, 
oder doch fonft an evangelifchen Gemeindeſchulen thätig waren, die 
organifche Verbindung mit unferer Evangelifhen Synode, Daß dies 
ſes Verhältnis weder für den Lehrerverein felbit, noch für die Synode 
ein fegensreicher fein könne, das fühlten wohl Lehrer und Prediger in 
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gleichem Maße. Schule und Gemeinde ftehen in fo innigem Zufam= 
menhange, daß auch Lehrer und Prediger nicht abgeichloffen und un— 
abhängig voneinander ihr gemeinfames Werf im Segen betreiben 
können. Es wurde darum nach mehrfachen Beratungen von feiten des 
Evangelifchen Lehrervereins ein Komitee, bejtehend aus den Lehrern 
H. Saeger, 9. Dinkmeier, einem Bruder des obengenannten 9. 3. 
Dinfmeier, und H. Kramer, zur Generalfonferenz von 1880 abgeord= 
net, um daſelbſt einleitende Schritte zu einer näheren Verbindung der 
beiden Körperfchaften zu veranlaflen. Die Synode ift mit Freuden 
auf die von befagtem Verein gemachten Vorfchläge eingegangen; die 
definitive Ordnung der Beziehungen des Evangeliſchen Lehrervereins 
zur Evangelifchen Synode wurde jedoch exit auf der Generalfonferenz 
bon 1883 in folgender Geſtalt feitgeleßt: 

Der Evangelifche Lehrerverein foll als ein auf unferem Befennt- 
ni3 ftehender, nach demfelben Ziele jtrebender Körper mit der Synode 
unter folgenden Bedingungen und Regeln in Verbindung ftehen : 

1. &3 foll dem Lehrerverein gejtattet jein, zu einer bon ihm felbit 
gewählten Diftriftsfonferenz und zu der Generalfonferenz einen voll- 
berechtigten Delegaten zu fenden, Umgefehrt hat die Synode das 
Recht, einen Delegaten auf die Jahresperfammlung des Lehrervereins 
zu fchiden. 

2. Die Statuten des Lehrervereins müffen mit den Statuten der 
Synode im Einklange ftehen, 

3. Der Lehrerverein führt feine Geſchäfte jelbftändig, doch ift er 
jederzeit der Synode für feine Maßregeln verantwortlich. 

4. Dem Lehrerverein joll der Friedensbote für feine jährliche Be: 
richterftattung und andere einfchlägliche Auffäge offen ſtehen. 

5. Bei der Herausgabe neuer Schulbücher und bei etwaiger An- 
derung der vorhandenen ſoll die Mithilfe des Lehrervereins in Anſpruch 
genommen werden, 

6. Die Gemeinden find gebeten, bei Befegung von Lehrerftellen 
an ihren Schulen fi zunächſt an den Präfidenten des Lehrervereing 
zu wenden. 2 

7, Die Xehramtszöglinge in unferem Profeminar follen den . 
Predigerzöglingen hinſichtlich Vergütung der Unterrichtsfoften gleich- 
geftellt werde. 

8. Die in unferem Seminar ausgebildeten Lehrer follen gehalten 
fein, fih dem Verein bei deffen nächfter Jahresverfammlung anzu⸗ 


ſchließen. 


87 


9. Jeder aus dem Seminar hervorgehende Lehrer hat von Seiten 

der Synode durch den Präfidenten des Lehrervereing die erfte Stelle 
ſich anweiſen zu laffen; auch follen ſolche Lehrer gehalten fein, wenn 
nötig, Miffionspoften zu übernehmen, 

10. Die dem Verein angehörigen Lehrer follen das Recht Haben, 
an der fynodalen Witwen- und Waiſen⸗Unterſtützung ſich zu beteili- 
gen und die Wohlthaten derfelben zu genießen. 

11. Der Lehrerverein ift gehalten, feine Zogenglieder in feinen 
Verband aufzunehmen und ſolche, welche etwa fpäter ſich einer Loge 
anſchließen, aus ſeinem Verbande zu entlaſſen. 

12. Lehrerzöglinge haben, ebenſo wie Predigerzöglinge, einen 
Revers zu unterzeichnen, daß ſie die Koſten ihrer Erziehung ſpäter nach— 
bezahlen, wenn ſie den Synodaldienſt verlaſſen, und daß ſie die erſten 
zwei Jahre in den ihnen zugewieſenen Stellen treu dienen wollen. 

Damit iſt das Verhältnis des Evangeliſchen Lehrervereins zur 
Evangeliſchen Synode für die nächite Zeit wenigftens geordnet. Möge 
der Evangelifche Lehrerverein, wie die Evangelifche Synode, feine 
Kraft immer völliger entfalten und fich als ein Eräftiges Mittel zur 
Förderung der evangelifchen Sache erweifen! 





VII Bas Miffionswerk der Evangelifdien Synode 
in Indien. 





Das Intereſſe für die Miffionsfache war in der Evangelifchen Sy: 
node von Anfang an einreges. Nicht mur die meiften der Gründer des 
ehemaligen Kirchenvereins ftammten aus deutfchen Miffionsanftalten 
oder dem Bafeler Miffionshaufe, fondern auch ein großer Teil der 
fpäter hinzugefommenen Glieder hatte in eben diefen Anftalten feine 
Bildung erlangt. Dazu fam noch, daß viele Glieder der von ihnen 
- bedienten Gemeinden aus Gegenden famen, in denen die Miſſionsſache 
befannt war, So wurde denn, fobald man über die erjten Schwierig- 
keiten, die mit der Öründung von Gemeinden verbunden find, hinmeg 
tar, auch der Heiden in Miffionsitunden und hin und her gefeierten 


Miſſionsfeſten gedacht. Die Kollekten, welche beifoldhen Gelegenheiten ° 


geſammelt wurden, floffen in immer reichlicheren Beiträgen oben ges 
nannten Miffionsgefellfehaften zu. Allmählich machte ji aber die 
Überzeugung geltend, daß das Miffionsintereffe in unferen Gemeinden 
- ein viel allgemeineres werden würde, wenn wir eine eigene Heiden— 
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miffion hätten. In vielen Herzen wurde darum der Wunſch lebendig, 
eine eigene Heidenmillion zu befigen. 

Auf der der Generalfynode von 1880 vorangehenden Konferenz 
des IV. Diftrift3 fam ein von Paſtor C. Bechtold verfaßtes Referat 
zur Verlefung, in welchem derfelbe zu zeigen ſuchte, daß die Evan- 
gelifche Synode nicht nur das Necht und die Pflicht habe, eine jelb- 
ftändige Heidenmiffion ins Leben zu rufen, fondern auch die Mittel 
befige, eine Jolche unterhalten zu können. 

Auf der Generalfynode von 1880 fiel jedoch ein dahinzielender 
Antrag durch, weil viele Brüder es nicht für geraten hielten, bei den 
Thon auf der Synode laftenden Berbindlichfeiten noch auf ein fo ges 
wagtes Unternehmen einzugehen. Da bildete jich ein Berein, mit den 
PBaftoren Prof. C. Kunzmann und C. Bechtold an der Spitze, welcher 
fih die Anbahnung einer fynodalen Heidenmiffion angelegen fein ließ. 
Um für diefe Sache Propaganda zu machen, gab derjelbe ein hübſch 
iluftriertes Miffionsblatt, den „Miffionar“, heraus, 

Die Folge davon war, daß die Paſtoren J. B. Jud, A. Klein 
und %. Büßer den „Epangelifhen Miffionsfreund“ her: 
ausgaden, deſſen ausgefprochenes Streben dahin ging, bon der 
Übernahme einer eignen Miffion abzuraten und für die fräftige Un- 
terftügung der beftehenden Miffionsgefellihaften, namentlich der Ba— 
feler und Barmer, einzutreten. | 

Dbgleich diefe beiden Blätter ihre einander entgegengefebten Mei- 
nungen und Anfichten Feineswegs in lieblojer Weije geltend machten, 
fo wurde doch das VBorhandenfein zweier oppofitioneller Blätter inner- 
halb der Synode allgemein bedauert und don mehreren Diftriftz- 
fonferenzen getadelt, 

Auf der Generalignode von 1883 mußte die Sache zum endlichen 
Austrage fommen, und hier follte es ſich abermals deutlich zeigen, wie 
wahr die Kirche mit Paul Gerhardt fingt: „Was er fich vorgenom— 
men und was er haben will, dag muß doch endlich fommen zu feinem 
Zweck und Ziel.” Bon den 9 Komiteegliedern, welchen die General- 
fonferenz die Vorarbeiten über die Miffionsfrage übertragen hatte, 
waren wohl wenige mit der Ablicht nad) St. Louis gefommen, in 
ihrem Teile zur Übernahme einer eigenen Heidenmilfion zu raten, 
Freilich hatten auch die wenigften derfelben eine Ahnung von dem, 
was der Herr felbft unterdeffen in der Sache gethan hatte. 

Auf der Generalfynode zu St. Louis erfchienen nämlich zwei Ab— 
geordnete der, Deutſchen evangelifchen Miffionsgefellfchaft in den Ber: 
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einigten Staaten,” gewöhnlich nur „Die Miffionsgefellfchaft von New 


York” genannt, um namens ihrer Gefellfehaft der Evangelifchen Sy- 
mode ihr jeit 1867 in Indien betriebenes, Hoffnungsvolles Miffions- 
werk anzubieten, Genannte Gefellfchaft, welche aus Gliedern der 
Holländifch-Reformierten-, der Evangelifchen-, der Presbyteriani- 
ſchen⸗, der Lutherifchen- und der Herrnhuterficche beftand, hatte feit 
obigem Jahre in Bisrampur, Indien, unter den Sutnamis, 
mit Miffionar Oskar Lohr an der Spige, nicht ohne Erfolg gearbeitet. 
Sie hatte fich dafelbit ein jehr bedeutendes Gigentum erworben, befte- 
hend aus 1926 Morgen Landes mit Kirche, Miffionshaus und den 
font zur Fortführung des Miſſionswerkes nötigen Gebäulichkeiten. 
Ein kleines Ehriftendorf hatte fi um das Miffionshaus herum gebil- 
det. Dazu waren zwei Außenftationen, die eine in Raipur unter der 
Leitung des Miffionar Stoll, die andere in Ganeſhpur unter der 
Leitung eines Katechiiten, bereit3 in Angriff genommen, Das Werk 
gedieh fichtbar, aber es fehlte der Gefellfihaft an den Mitteln, um es 
in der Weife ausdehnen zu fünnen, wie es die Wichtigkeit der Sache 
und die vorhandene Gelegenheit erforderten, So fam dent die Geſell— 
Ichaft zu dem Entfehluß, ihr im Namen des Herrn begonnenes und 
jeither jo reich gefegnetes Miſſionswerk zu deffen fräftigerer Yort- 
führung der Evangelifhen Synode von Nord-Amerifa anzubieten. 
Zu diefem Zwecke hatte fie den Baftor Julius Geyer von New York 
von der Holländiſch-Reformierten und den Baftor Theo. Drefel von der 
Evangelifhen Synode zur Generalfonferenz nad) St.Louis abgeordnet. 

Nach reifliher Erwägung der Angelegenheit und nicht ohne ern= 


ſtes Gebet um die Leitung des Herrn fand fi) denn auch das genannte 


Komitee veranlakt, der Generalfynode die Übernahme des gedachten 
Miſſionswerkes zu empfehlen. Mit ebenfo großer Yreudigkeit, als der 
Antrag geftellt und begründet war, wurde derſelbe von der General- 
ſynode angenommen. Der Herr will es: das war das Gefühl, welches 
fich Faft der ganzen Verfammlung bemächtigt hatte, und die feitherigen 
Erfahrungen der Synode haben das auch, wie uns Dünkt, hinlänglich 
beftätigt, Die beiden bisherigen oppofitionellen Blätter erklärten ſich 
ſofort bereit, ihr ferneres Erſcheinen einzuſtellen und ihre Unterf chreiber- 
liſten an das neu zu gründende, nunmehr ſynodale Mifjionsblatt: 

„Den Deutfchen Miffionsfreund,* abzugeben. Ebenfo erklärte fich der 
bom „Miſſionar“ repräfentierte Verein bereit, feine bis dahin behuf3 
Gründung einer eigenen fynodalen Miffion gefammelten Gelder an 
den Miffions-Schagmeifter dev Synode abzutreten, 
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Zum völligen Abſchluß der ſomit getroffenen Vereinbarung war 
nur noch erforderlich, das genannte Miſſionswerk bei der nächſten 
Sahresverfammlung der evangelifchen Miffionsgefellfchaft in New York 
im Mai 1884 in rechter Form zu übernehmen, Der Generalpräfes 3. 
Zimmermann ernannte zu dem Ende eine Kommiffton, bejtehend aus 
den VBaftoren Brof. Runzmann, C. Kranz und %. Huber, und reiſte 
jeldft in deren Begleitung nach New York. Dort, in der Kirche des 
holl.ref. Baftor Schlegel, fand am 19. Mai 1884 die feierliche Über: 
gabe des genannten Miſſionswerkes ftatt. ES war für beide Teile eine 
ernſte und feierlihe Stunde, Der Berichterftatter, Prof, C. Kunze 
mann, bemerkt barüber ; 

„Bas für manden feit Jahren, für viele feit Monden ein Plan 
war, das ift heute vollzogen. In den Vormittagftunden wurde in der 
Holländifchereformierten Kirche des Herrn Paſtor Schlegel in feierlicher 
Weile das Werk der Deutſchen Evangeliichen Miffionsgefellichaft in 
den Vereinigten Staaten im gegenwärtigen Beftande nad Recht und 
Pflicht an die Deutfche Evangelifche Synode von Nord-Amerifa übers 
tragen und Durch Deren Bräfes, Paſtor J. Himmermann, übernommen, 
Das ift in wenigen Worten die furze, aber inhaltsreiche Nachricht, die 
ich fofort nach Abfchluß der Verhandlungen unter Vorbehalt ausführs 
licher Darjtellung für die nächte Nummer des Miffionsblattes nach 
St. Louis fende, Doch darf ich nicht unterlaffen, wenigitens den 
Grundton zu fennzeichnen, der fich in den Verhandlungen fund gab. 
Auf der einen Seite ſprach fich die innigfte Teilnahme und Fürforge 
für den Fortbeſtand und Das Gedeihen „des Herzens: und Schmerzeng- 
kindes“ aus, dag nun der Leitung einer anderen, aber ftarfen Hand 
anvertraut wurde und darum einer geficherten Zukunft entgegen gehe. 
Auf der andern Seite wurde hervorgehoben, daß diefe andere Hand 
feine fremde fei, Schon in dem Namen liege die Verwandtichaft; die 
deutfche evangelifche Miffion von New York komme durch die Übergabe: 
an die Deutfche Evangelifche Synode in die rechte Hand. In ſchönem 
Bilde wurde die frühere und zukünftige Ihätigfeit gefchildert als 
Pflanzung durch den Apoftel Paulus und Pflege und Begießung 
durch Apollo — das ganze aber zuſammengefaßt in dem leitenden Ge— 
danken der Schlußpredigt: „Es iſt der Herr!” Joh.21. Und gewiß! 
Wer genauere Einficht in die Entwidelung der Miffionzftationen der 
Nero Yorker Miſſionsgeſellſchaft in Indien hat, und wer bedentt, auf 
wie eigentümliche Weife die Vorbereitung zur Übernahme diefer Sta— 
tionen durch die Deutfche Evangelifche Synode von Nord-Amerifa ſich 
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vollzogen hat — wer das viele menschliche Hinz und Herreden bis zu 
dieſem Abſchluß erwägt, der kann nicht anders fagen, als: Es ift der 
Herr hier auf dem Plan, der Herr, der über unfere Pläne hinweg 


Mittel, Wege und Zeit beftimmt zur Ausbreitung feines Reiches. 


In ſolchem Bewußtfein haben denn auch die Brüder in New Norf 
ihre weitere Beteiligung am gemeinfamen Liebeswerke zugefagt und 
wollen ung helfen, wie wir ihnen geholfen, An uns liegt es, nicht nur 
das heilige Werk aus Synodalmitteln zu erhalten, fondern mit ver: 
einten Kräften zu fördern, daß der allfeitige Wunſch in Erfüllung 
gehe: Es wachſe und gedeihe das Werk von Hunderten zu Taufenden. 
Es ift der Herr — der wird’3 verſehen.“ 

Seit dem 19. Mai 1884 befist fomit die Evangeliſche Synode von 
NordeAmerifa eine eigene fynodale Heidenmilfion, und ift damit der 
heiße Wunfch jo mancher Miffionzfreunde in unferer Mitte in Erfüls 
lung gegangen. Auch hat fich ſeitdem wirklich erfüllt, was von Anfang 
an von den Befürwortern einer eigenen Miffton behauptet worden ift: 
Das Miffionsintereffe ift gefteigert und die Beteiligung am Miſſions— 
werfe eine allgemeinere geworden, Dafür fcheinen wenigſtens die er— 


höhten Beiträge an Liebesgaben für die Miffion zu fprechen, Diefelben 


betrugen, laut Bericht der Berwaltungsbehörde der Heidenmiflion, für 
das Yahr 1887 nicht weniger al3 $10,148.49, wovon $7,682.25 fpes 
ziell für unfere eigene Miffion bejtimmt waren. Zu diefer legten 
Summe famen dann noch $820.00 Neinertrag unferes in 14,000 
Gremplaren verbreiteten Miffionsblattes, 

In der Sahresvperfammlung der Milfionsbehörde in St. Louis 
im April 1885 wurde der Beſchluß gefaßt, den bisher in Indien arbei- 
tenden Brüdern Lohr und Stoll zwei Gehilfen zu fenden. Es hatten 
fich hiezu zwei Männer willig finden laſſen. Der eine war Paſtor Theo, 
Tanner, der andere der Seminarijt 3. Joſt. Die feierliche Abordnnung 
derfelben fand am 19. Juli 1885 in der St. Petri-Kirche zu St. Louis 
ftatt. Die genannte Gemeinde hatte großmütig 81000 zur Austattung 
der erften von ung ausgefandten Boten dargereicht, Die beiden Brüder 
find denn auch, nach einem furzen Abſchiedsbeſuche bei ihren Ver— 
wandten in Deutfchland, im November desfelben Jahres glüdlich in 
Indien eingetroffen und feit der Zeit mit der Erlernung der Landes— 
ſprache und den erften Miffionsverfuchen beichäftigt. Möge Gott ihr 
Leben und ihre Gefundheit erhalten und diefelben unferer Million 
zum Segen jeßen! 

Nach den bisher eingegangenen Berichten befindet fich unfer Miſ— 
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ſionswerk in hoffnungsvollem Zuftand. Außer den 4 Miffionaren find 
thätig in dem Werke 5 eingeborene Katechiiten, 3 Schullehrer, nebit 
einer Borfteherin der Mädchenanftalt. Die Zahl der Getauften beträgt 
500, Die Gemeinde hatte im Jahre 1885 einen Zuwachs von 40 See- 
len zu verzeichnen, zu welcher Zahl in den legten Jahren noch einige 
weitere Glieder hinzugefommen find, Im Jahre 1885 ift eine vierte 
Station in Chandfuri (zu deutſch: Silbermünze), 15 Meilen 
nördlic) von Bigrampur, in Angriff genommen worden, Miffionar 
Stoll hat auf einer Anhöhe dafelbit ein einfaches, aber folid von Stein 
erbautes Milfionshaus errichtet, in dem eine Miffionsfamilie wohnen 
und einftweilen auch der Gottesdienst abgehalten werden kann. „Nach 
Süden blickend,“ ſchreibt der Berichterftatter, „Tieht vom Miffionshaufe 
aus das Auge ziwei Meilen entfernt einen ſchönen Fluß friedlich vor— 
über ziehen, deffen jenfeitiges Ufer dicht bewaldet ift, Um die Station 
herum und meiter nad) Norden breitet fich aber fruchtbares, gut ange: 
bautes Land aus, in dem eine Menge fchattenreicher Dörfer liegen, 
von denen jeden Tag mehrere, felbft eine bedeutende Zahl von Markt- 
pläßen, mit der Predigt des Evangeliums erreicht werden fönnen;“ 
Für Chandfuri find Fürzli von unferer Miffionsbehörde die Mittel 


zum Ankauf von 200 Morgen Landes bewilligt worden, um auf den- 


jelben ein Chrijtendorf anzulegen. 

Noch ift zu erwähnen, daß unfere Miffion in Indien feit einigen 
Sahren im Beſitze einer Druderei fich befindet, welche 40 Perſonen 
Arbeit gewährt und von Herrn Julius Lohr geleitet wird, 

Hoffen wir, daß das nur der Anbruch eines noch viel größeren 
Segens fein möge, welchen der Herr unferen Brüdern in der Miffion 
und damit unferer ganzen Synode befcheren wolle. Sie hat ein herr— 
liches Werk begehrt. Gott hat es ihr in Gnaden gegeben. Möge fie 
fih nun auch als ein treuer Haushalter erweifen in dem, was Gott 
ihr anvertraut hat! Wir aber müffen auch inbetreff unferes Miffiong- 
werfes befennen : 

„So führſt du doch recht felig, Herr, die Deinen, 
Sa, jelig und doch meistens wunderlich | 

Wie Fönnteft du e8 böje mit ung meinen, 

Da deine Treu? nicht kann verleugnen fich? 

Die Wege find oft krumm und doch gerad’, 
Darauf du läßt die Kinder zu dir gehn, 

Da pflegt e8 wunderfeltfam auszufehn. 

Doch triumphiert zulegt bein hoher Rat! 
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Hier mag auch der Drt fein, noch einer anderen unferer Synode 
obliegenden Arbeit zu gedenken, die eine ebenfo wichtige und von Gott 
befohlene ift, wie die der Heidenmiffion. Es ift das 


VII. Die Innere Miffion. 


Unter diejer verftehen wir das Suchen und Sammeln unferer in 

diefem großen und weiten Lande zerjtreuten Glaubensgenoffen zu 
evangeliſchen Gemeinden, Ein foldhes Werk war die ganze erfte Ar— 
beit der Väter und Begründer unferer Synode; denn es galt ja 
hauptfählih, die ohne gemeindlichen Verband dahinlebenden Glau- 
bensgenofjen in Hriftliche Gemeinden zu fammeln und diefelben mit 
Wort und Saframent zu bedienen. Diefe Arbeit hat, feitdem unfere 
Synode bejteht, niemals innerhalb derfelben aufgehört; ja fie hat zu— 
genommen, feitdem die Synode mehr eritarkt ift und ihr reichlichere 
Mittel und Kräfte zu Gebote ftehen, und dehnt fi von Jahr zu Jahr 
zu größeren Erfolgen aus, — Jeder Diftrikt hat innerhalb feiner 
Grenzen ſolche Arbeit zu verrichten. Manche Diftrikte haben aber ein 
ganz befonders ausgedehntes Miffionzfeld. Darum werden denn auch 
vom Miffionsboard der Generaljynode die für die Innere Miffion 
beigejteuerten Gelder nad) dem vorhandenen Bedürfniffe verteilt, 

Im Jahre 1887 find von unferer Syuode für die Innere Miffion 
nahezu an $8000 verausgabt worden, Es Eonnten jedoch mit dieſer 
Summe lange nicht alle Bedürfniffe befriedigt werden. Es gilt dar: 
um, gerade für dieſes Werk neue Hilfsquellen zu ſchaffen und das 
Wort zu beherzigen: „als wir denn nun Zeit haben, fo 
lafiet uns Gutes thun an jedermann, allermeift 
aberandes Glaubens Genoffen.“ Gal. 6,10, 

5 Schließlich ift noch zu erwähnen, daß von den Paſtoren in Balti- 
La Md., vor einigen Jahren auch eine fogenannte 
Hafenmifjion 
gegründet worden ift. Diefe Miffion will ſich der von Europa fommen- 
den Glaubensgenoffen annehmen und ihnen bei ihrer Ankunft im 
neuen Baterlande mit Rat und That beiftehen. Es bedarf feines Be— 
weifes, daß diefes Werk ein höchſt notwendiges ift und für unfere 
evangelifche Kirche von großem Segen zu werden verſpricht. 





Gesch. d. Evang. Synode. 7 
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IX. Die Unterflübungskaffen der EOANGECHDEN N 
von Aord-Amerika. 





Die Evangelifhe Synode von Nord-Amerifa befigt gegenwärtig , 


nur zwei ſynodale Unterftüßungsfaffen, nämlich: 

1. die im Jahre 1874 zu Indianapolis ins Leben gerufene In— 
validenfaffe und 

2. die im Jahre 1883 zu St. Louis, Mo., gegründete Bre- 
diger=- und Lehrer» Witwen» und Waifjen- Unter: 
tüßungsfaffe. 

Eine feit dem Jahre 1857 beftehende, auch von Synodalen ins 
Leben gerufene „Brediger-Witwen- und Waifenfaffe* 
ift infolge des Widerfpruchs, den fie bei einem bedeutenden Teile der 
Synodalen gefunden hat, auf einen Privatverein beichränft geblieben. 

Je älter aber die Vrediger wurden und je gewifler es ihnen vor 
die Seele trat, daß fich bei ihrem oft ſehr fpärlihen Einfommen faum 
etwas für die fommenden Tage zurüdlegen laffe, dejto mehr mußte fich 
ihnen die Frage aufdrängen: Was foll aus unfren Familien werden, 
wenn wir fie unverforgt in der Welt zurüdlafen? Solde Frage 
ist, troß alles Gottvertrauens, das ein Chriſt und ein Prediger haben 
fol, gewiß nicht ohne Berechtigung. Sagt doch der Apoftel ausdrüd- 
ih: „Wer die Seinen, Jonderlich feine Hausgenoffen nicht verſorgt, 
der hat den Glauben verleugnet und ift ärger, al3 ein Heide.” Ob 
wir auch nicht in heidnischer Weife forgen und ſprechen follen: Was 
werden mir effen, was werden wir trinfen, oder womit werden mir 
uns fleiden? fo ift doch die weile Vorficht einem Chriften nirgends in 
Gottes Wort verboten, fondern vielmehr zur Pflicht gemacht, die er 
nach bejtem Vermögen ausüben fol, Infolgedeſſen find denn aud) 
mehrfache Anläufe gemacht worden, für die Hinterbliebenen zu forgen. 

Sp entitand 3. B. der Brüderverein, beffer befaunt unter 
dem Namen: Der Zwanzig: Dollar: Verein. Derfelbe 
machte es jedem Gliede zur Pflicht, bei dem Tode eines zum Verein 
Gehörigen der Witwe desfelben ein für allemal 20 Dollar auszube- 
zahlen. Er löfte fich jedoch bald wieder auf. 

Ein ähnliches Schidfal erfuhr der fogenannte „Fünf Dolla r⸗ 
Verein“. Abgeſehen davon, daß bei geſteigerter Witwenzahl nach 
und nach die einzuzahlende Summe eine ſolche Höhe erreichen mußte, 
daß es gar manchem Bruder zu ſchwer fiel, ſeinen Verpflichtungen 
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nachzukommen, rief noch ein anderer Umftand bet all diefen Untere 
ſtützungsarten Widerftand hervor, Da diefe beiden Kaſſen auf ge= 
Thäftlicher Grundlage errichtet waren, fo mußte auch nad) gefchäftlichen 
Prinzipien verfahren werden. Daher hatte mancher arme Bruder eine 
Witwe mit unterftügen zu helfen, welche ihr Brot reichlicher hatte, als 
er ſelbſt mit feiner notdürftig ernährten Familie, 

Eine ſolche Unterftügung kann nicht eine biblifche genannt wer: 
den. Es iſt vielmehr dasfelbe Prinzip, dem wir bei der Welt in ihren 
Logen begegnen. 

Dies alles Hatte zur Folge, daß auf der Generalfynode zu St. 
Rouis, im Jahre 1883, die oben angeführte Prediger und 
Xehrerwitwen und Waifen-Unterftügungsfaffe ins 
Reben gerufen wurde. Die einfchläglichen Beichlüffe lauten: 


1. Die Synode gründet eine ſynodale Unterftügungsfafle für 

bedürftige Bfarrwitwen und -Waifen. 

In dieſe Kaſſe fliegen jährliche Beiträge aller Synodal-Paſto— 

ren, welche auf den Dijtriftsfonferenzen von den Diitriftsfaf- 

fierern zu vereinnahmen find, ſowie alle Xiebesgaben und freis 
willigen Kollekten der Gemeinden, welche für die Unterftügungs- 
fache beftimmt find, 

Aus diefer Kaſſe follen bedürftige Pfarrwitwen und -Waiſen, 

ſoweit es die Kaſſenverhältniſſe erlauben, nach der Bedürftig- 

feit unterjtüßt werden. 

4, Die für diefen Zwed eingehenden Gelder zu verwalten, die 
Unterftügungsfumme für die einzelnen Witwen zu bejtimmen 
und an diefelben auszuzahlen, wird von der Generalfynode 
ein Verwaltungsrat gewählt, beftehend aus zwei Paſtoren und 
einem Gemeindedelegaten: einem Vorſitzer, einem Sefretär 
und einem Kaffierer. 

5. Die Umtszeit des Witwenfaffen-Verwaltungsrates währt von 
einer Generaliynode zur andern. 

6. Die Witwenunterftügungsgelder, welche die Diſtriktskaſſierer 
zu bereinnahmen haben, find an ben Raflierer des Verwal: 
tungsrates abzuliefern. 

7. Der Verwaltungsrat hat fein Amt nach beftem Wiffen und 

- Gewiffen zu verwalten und ift für alle feine Maßnahmen nur 
der Generalfynode, reſp. deren Beamten, verantwortlich). 
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8. Ein Kaffenbericht ift Durch den —— den Diſtrikten 
alljährlich vorzulegen. 


Unterſtützt hat dieſe Kaſſe im Jahre 1887 27 Witwen mit 
$2816.59, und zwar je nach Bedürfnis im Betrage von 25 bis 150 
Dollar, Jeder zur Synode gehörende Baftor hat jährlich zwei Dollar 
in dieſe Kaffe zu bezahlen, 


Die Invalidenkaſſe, welche es ſich zur Aufgabe gemacht 
hat, invalid gewordene bedürftige Baftoren zu unterftügen, wurde auf 
der Generalfynode zu Indianapolis im Jahre 1874 gegründet. Jeder 
Prediger der Synode hat alljährlich einen Dollar in diefe Kaffe zu be— 
zahlen, Ferner find Gemeinden und mwohlthätige Berfonen erfucht, 
diefe Kaffe nicht zu vergefien, damit folche, die im Dienfte der Synode 
ihre Kräfte verzehrt, in Zeiten der Krankheit oder des Alters nicht 
Mangel leiden müffen, Geſuche um Unterftügung aus diefer Kaffe 
müffen von dem Präfes des Dijtrifts, zu welchem der Petent gehört, 
unterjtügt fein, wenn fie Berükfihtigung finden follen, Laut eines 
im Jahre 1880 gefaßten und im Jahre 1883 aufs neue bejtätigten 
Beſchluſſes der Generalfynode jollen invalide Paſtoren je nach) Be— 
dürfnis und nad) den vorhandenen Mitteln bis zur Höhe von $300 
jährlich unterjtügt werden, Zu berüdfichtigen iſt dabei natürlich 
auch die Zahl der von ſolchen invaliden Paſtoren abhängigen Fa— 
milienglieder. 

Laut Beſchluß der Generalfynode zu Buffalo, N. Y., im Jahre 
1886, ijt die Wohlthat diefer beiden ſynodalen Unterftügungsfafien 
auch auf die Mitglieder des Lehrervereins auszudehnen, fofern fie ihre 
Beiträge zu diefen Kaſſen gewiffenhaft entrichtet haben. 

Es wollen diefe beiden Kaflen Predigern, wie Gemeinden das 
Mort des Apoftels ing Gedächtnis rufens Wohlzuthun und 
mitzuteilen vergefjet nicht, denn ſolche Opfer ge 
fallen Gott wohl, und jenes anderes Dienet einander, 
ein jegliher mit der Gabe, die erempfangen hat, 
als die guten Haushalter der manderlei Gnade 
Gottes, 
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X. Die Beitfhriften der Evangelifdren Synode 
von Hord - Amerika. 





1. Der Friedensbote. 


So jehr au) die Gründer unfrer Evangelifhen Synode das Be- 
dürfnis eines Fichlichen Organs gefühlt haben mögen, fo war doc) 
in den erften Jahren nicht an die Ausführung eines ſolchen Unter: 
nehmens zu denfen. Die Baftoren hatten mit Näherliegendem und 
Notwendigerem ſchon genug zu thun. Bor allem galt es, die Ge- 
meinden zu ſammeln und für Zofale zu forgen, um darin Oottesdienfte 
abzuhalten, Erjt nachdem diefes gefchehen war, durfte an meiteres 
gedacht werden, | 

Nach dem Protokoll der Verhandlungen des Kirchenvereins vom 
Jahre 1844 fcheint die Frage über Gründung eines firchlichen Organs 
zum erften Male in jener in Gravois abgehaltenen Sigung befprochen 
worden zu fein, Ein gewiſſer Paſtor Schaad von Zanespille, Ohio, 
hatte ſowohl feine von ihm herausgegebene Zeitichrift, als die von ihm 
benuste Preſſe angeboten, Es wurde nad Einfichtnahme mehrerer 
Nummern befagter Zeitfchrift der Beichluß gefaßt, diefelbe vorläufig 
den Gemeinden zur Unterjtügung zu empfehlen, um fie eventuell ſpä— 
ter ganz zu übernehmen. Es müffen fich jedoch die eingeleiteten Unter— 
Handlungen wieder zerihlagen haben. Critim Jahre 1849 wurden 
ernſtliche Schritte zur Gründung eines Synodalorgans gethan. In 
der zu St. Louis gehaltenen Jahresfonferenz wurde ein Komitee, bez 
ftehend aus den Paſtoren Binner, Birfner und Köwing ernannt, um 
zu beraten, in welcher Weile ein folches. ins Leben gerufen werden 
fönne. Dasfelbe berichtete zwei Tage ſpäter, daß laut eingezogener 
Erfundigungen ein Blatt, ähnlich dem von der Iutherifchen Miſſouri— 
fynode herausgegebenen „Lutheraner,“ zu $18 die Nummer für 500 
&remplare und zu $21 die Nummer für 1000 Eremplare hergeftellt 
werden fönne. Weiter glaubte das Komitee, daß fih für ein folches 
Blatt, wenn es im Geifte des Vereins geleitet würde, eine hinläng- 
liche Anzahl von Subffribenten in den Gemeinden finden würde, um 
die Roften der Herausgabe zu deden. Auf die hierzulande übliche- 
Weiſe, die Koften der Herausgabe auch Firhlicher Blätter durch 
allerlei, nicht immer unverfängliche Annoncen zu dedfen, mochte fi) 
der Verein nicht einlaffen, und hat fih die Evangelifhe Synode aud) 
fpäterhin nie mit dergleichen befaßt. - 
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Auf Grund diefes Berichtes wurde beſchloſſen: 


1. Daß der Verein fich für die Begründung eines evangelifchen 
Kirchenblattes erkläre und auch die erften vier Monate die Ga— 
rantie für die Koften übernehme. 

2, Daß das Blatt genannt werde: „Der Friedensbote,* 
herausgegeben von dem Deutſchen Evangelifchen Kirchenverein 
des Weſtens. 

3. Daß die Redaktion des Blattes dem Pastor Binner übergeben 
werde, 

4, Daß Paftor Balger den Paſtor Dinner bei der Redaktion unter- 
ftüße, namentlich durd) Übernahme der Korrektur und der 
Nehnungsführung. 

5, Daß die erſte Nummer des Blattes wo möglich Mitte Dezember 
diefes Jahres, mit dem Titel für Januar 1850, erſcheine und 
verſandt werde, 


Die Brüder Steinert, Birfner, Weitbreht und Tölfe verpflich- 
teten fich zu vierteljährlichen Beiträgen für das Blatt. 

Am 1. Januar 1850 erſchien denn auch die erjte Nummer des 
Friedensboten. Troß des geringen Umfanges und des jehr beicheidenen 
Außeren ließ gleich die erfte Nummer merken, daß die Redaktion des- 
felben fich in Fräftigen Händen befinde. Aus dem längeren, gediegenen 
Borwort, das niemand über Zwed und Abficht dieſes neuen Boten im 
Dunkeln läßt, wollen wir wenigſtens den erſten Abſchnitt mitteilen. 
Derſelbe lautet: 

„Gnade und Friede zuvor von Gott, dem Vater, dur Jeſum 
Chriftum, unfern Herrn! — Das ift mein Gruß an dich, mein Fieber 
Lefer, da ich zum erſten Male zu dir fomme und anhebe, meine Bot- 
ſchaft bei dir auszurichten. Und damit du von vornherein wiſſeſt, was 
für ein Mann ich ſei, will ich dir's frank und frei gefagt haben, daß 
mein erſter Gruß an dich auch mein beſter ift und daß ich’3 auf nichts 
mehr und nichts weniger abgejehen habe, als daß du folchen meinen 
Gruß immer beffer verftehen lerneft, ja daß er an dir erfüllt werde 
nach feiner ganzen Kraft. Du kannſt alfo nicht zweifeln, weſſen Bote 
ich bin, und welcherlei Friede es ift, dem ich Dir verfünde, Ich fomme 
zu dir im Namen des Königs, der da heißt ein Friedefürft und von 
dem jeiner größten Herolde einer, Doktor Luther, gefagt hat, er ſei 
der rechte Friederich, der uns mit Friede reich macht, und ein 
Sriedefürft, der das feinfte und ficherfte Geleit Hält wider Sünde, Tod 
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und die Pforten der Hölle, Du kennſt ihn wohl, diefen Herrn, und 


weißt, daß er ijt gewaltig und mächtig und fißet zur Rechten des himm— 
liſchen Vaters, Obſchon ihm aber unterthan war und ift alles im 
Himmel und auf Erden, hat er doc), als er von feinen Süngern beim 
Beginn jener Nacht, da er verraten ward, Abſchied nahm, ihnen kein 
köſtlicheres Gut zu Hinterlaffen gewußt, als feinen Frieden. „Den Frie- 
den laffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch,“ fo ſprach er dazumal 
zu den Seinen, und ſolches Bermächtnis läßt er durch feine Boten heute 
noch anbieten und verfünden allen Bölfern in aller Welt; und auch 
dir, meint Leſer, e3 anzubieten, komme ich zu dir,” 

Berechtigte Die erjte Nummer zur Erwartung gediegener und ge: 
funder geiftlicher Koft, fo rechtfertigten die folgenden Nummern mit 
ihren trefflihen Artikeln über die evangelifche Kirche, die heilige 
Taufe, die Konfirmation, Luthers Leben und anderes mehr vollfom: 
men diefe Erwartung. Es iſt eine wahre Zuft, Ddiefe alten und ver: 
gilbten Jahrgänge durchzuſehen und daraus zu lernen, wie die eriten 
Brüder unferer Synode, troß der Bionierarbeit, welche fie zu verrichten 
hatten, doch keineswegs wiſſenſchaftliches Streben vernadläfligten. 

Vom Januar 1850 bis zum Auguft 1852 wurde der Friedensbote 
in St. Louis gedrudt, Bon da an big zum Jahre 1867 wurde der 
Drud desfelben im Seminar auf einer von Herrn Richard Bigelomw in 
New NYork geſchenkten Handprefie hergeitellt, Diefer früher ſchon ges 
nannte edle Freund und Gönner unferes Seminars hatte außer andern 
reichen Gaben auch) 8500,00 zur Errichtung eines Drudereigebäudes, 
welches ſchon im Jahre 1853 bezogen werden fonnte, dem Kirchen- 
verein gefchenkt. Als dann ſpäter nach dem Nüdtritte Herrn Fr. Beders, 
der eine Reihe von Jahren den Drud des Friedensboten ausgeführt 
hat, fich für die Dauer fein pafjender Mann wollte finden laffen, fo 
wurde die Seminardruderei aufgegeben und der Drud des Friedens- 
boten für fürzere Zeit wieder in St. Louis, dann mehrere Jahre in 
St. Charles, Mo., von dem Herrn Bode beforgt. Seit dem Jahre 
1878 ift derfelbe in St. Louis von den Herren A, Wiebuſch und Sohn 
gedruckt worden, 

Bon feinem erften Erfheinen bis zum Jahre 1868 wurde der 
Friedensbote von den jeweiligen Inſpektoren des Predigerfeminars 
redigiert. In diefem Jahre aber wurde die Redaktion in die Hände 
des zwei Jahre vorher zum Generalpräfes erwählten Baftor U. Baltzer 
gelegt, wo fie auch bis zu feinem im Jahre 1880 erfolgten Tode ver— 
blieb, Seither ift die Redaktion von dem gegenwärtigen, allgemein 
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beliebten und allezeit geiftesfrifchen — derſelben, Dr. R. John, 
beſorgt worden. 

Es hat dem Friedensboten gottlob! an tüchtigen Redakteuren nie 
gefehlt. Dieſer Umftand hat ohne Zweifel viel dazu beigetragen, daß 
fich der Leferfreis desfelben von Jahr zu Jahr in erfreulicher Weile 
bermehrte. Zehn Jahre nach feinem eriten Erfcheinen war feine Leſer— 
zahl bereitS auf 3000 geitiegen, und warf derjelbe einen Reingewinn 
von 8400 für die Seminarkaſſe ab. Im Jahre 1870 wurde er in 
5000 Eremplaren gedrudt, und belief fich der Überfhuß auf $1285. 
Jetzt (1888),ift feine Abonnentenzahl auf fait 20,000 gejtiegen, und 
bringt derfelbe einen Reingewinn von $7540, der zur Hälfte in die 
Kaffe der Lehranftalten, zur Hälfte in die der Innern Miſſion fließt. 

Das find Zahlen, die uns zu innigem Danke gegen Gott erfüllen 
müffen. Unfere Väter haben es weder geahnt, noch zu Hoffen gewagt, 
daß aus dem unter vielfahen Sorgen gegründeten Synodalorgan. 
eine folche Kräftige Hilfe für das Werk der Evangelifhen Synode 
erwachlen würde. 

Der äußere Segen jedoch, den der Friedensbote unjerer Synode 
gebracht hat, ift bei weiten nicht der einzige oder größte, Der geijtige 
und geiftliche Segen, von dem er Spuren zurüdgelaffen hat, iſt von 
viel Shäßbarerem Werte, Denn er hat nicht nur die Kunde von unferer. 
Arbeit am Reiche Gottes allerwärts hingebracht und fich alg ein Werber 
für die evangelifhe Sache erwieſen; er iſt ohne Zweifel auch manchem: 
Lefer ein Friedensbote geworden und hat ihn zu dem gemwiejen, in 
welchem allein unfer Friede zu finden ift. Er hätte das noch viel mehr: 
thun fönnen, wenn alle Baftoren und Glieder unferer Kirche es zu 
allen Zeiten erkannt haben würden, welch einen treuen Mitarbeiter und 
Berater fie an ihm haben, und wenn fie ihm mit noch größerem Fleiße 
die Thüren zu recht vielen Häufern aufgethan und ein gutes Wort 
für ihn eingelegt hätten, 

Die eriten acht Jahre hat der Friedensbote feine Botengänge 
monatlich nur einmal gemadt. Von da an aber verdoppelte er die- 
jelben, und zwar für denfelben Botenlohn, 50 Gent das Jahr, Mit 
dem Jahre 1869 erjchien er bedeutend vergrößert zu einem Dollar das 
Jahr. Leider meinte der gute Mann, oder beſſer fein Auftraggeber, 
die Synode, er müßte nunmehr auch in voller Livree erfcheinen. Er 
hat aber nicht lange fein unhandliches Format beibehalten, fondern ift 
bald wieder zu dem befcheidenen, aber gewiß viel geſchickteren Quarto 
zurückgekehrt, das fich zur Aufbewahrung weit beffer eignet. — Und 
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gerade hier möchte ich im Intereſſe aller Zefer, und namentlich der 
jungen Baftoren unter denfelben, mir die Frage erlauben: Was thut 
ihr mit den gelefenen Nummern des Friedensboten? Schreiber dieſes 
hat feinen Friedensboten von der erften Nummer an aufgehoben und 
bon Zeit zu Zeit binden lafjen; und wenn er heute diefe alten Jahr⸗ 
gänge durchblickt, ſo mutet es ihn an, als ob ein Freund aus alten 
Tagen über längſt vergangene Ereigniſſe ſich mit ihm unterhielte. Er 
möchte dieſe alten, zum Teil vergilbten Blätter um alles nicht miſſen. 
Er hätte ſich auch ohne dieſen alten Freund ſchwerlich an die Zuſam— 
menſtellung dieſer Geſchichte gewagt. Derſelbe hat ihm überall aus— 
helfen müſſen, wo ſein eigenes Gedächtnis nicht ausreichte, oder ihn 
im Stiche gelaſſen hatte. 


2. Die Theologiſche Zeitſchrift. 

In einem kirchlichen Körper tauchen öfters Fragen auf, deren 
Beiprehung ſich für das Gemeindeblatt nicht eignet und die doc) 
einen gegenfeitigen Gedanfenaustaufch erheiſchen. So war fchon feit 
längerer Zeit in der Evangelifhen Synode das Bedürfnis nach einem 
Blatte vorhanden, in welchem fich derartige Fragen befprechen ließen. 
Diefem Bedürfnis fuchte die Synode von 1872 zu Duincy, Ill., durch 
Gründung der Theologifhen Zeitjchrift gerecht zu werden. E3 wurde 
bejfchloffen, diejelbe vom 1. Januar 1873 an, monatlich einen Bogen 
ftarf, zum Breife von $1.50 erfcheinen zu laffen, welcher Preis aber 
ſchon im Jahr darauf um 50 Cents erhöht werden mußte, Zum Re 

dakteur wurde Inſpektor Banf vom Predigerfeminar erwählt. Wel- 
ches die Tendenz des Blattes fein follte, geht am beiten aus dem Vor— 
toort der erjten Nummer hervor, Dort heißt e3 unter anderem: 

„Und nun nod) etwas über die Tendenz unferer Zeitichrift, den 
Sinn und Geift, in dem fie redigiert werden fol. Sie will und wird 
ihren Urfprung nicht verleugnen, noc ihrem Zwed ungetreu werden. 
Als Organ „der Evangelifhen” Kirche fteht und beharrt fie auf dem 
Grunde der Bereinigung der beiden Schweiterfirchen des Proteſtan— 
tismus zu einer Kirche, auf dem Boden einer pofitiven Union, 
Diefe Kirche, die „Evangelifche,* hat nicht nur einen geficherten, 
faftifchen Beftand, fie eriftiert nicht bloß in praxi, fondern fie hat auch 
ein klares, bejtimmtes Bemußtfein von fich felbit, ein Wiffen um ihren 
Grund, ihren Inhalt und ihr Ziel, furz fie hat eine Theologie. 
Und diefe Theologie, die evangelifche, ift, daß wir fie furz 
fennzeichnen, die Theologie des wahren Fortſchritts; denn fie beruht 
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auf der Einigung der beiden wefentlichen Faktoren aller wahren fire 
lihen Entwidelung überhaupt. Diefe beiden Faktoren find feine ans 
dern, als das Prinzip der Tradition und das Prinzip der Reformation, 
Das erftere, einfeitig fejtgehalten und angewandt, führt zur ftarren, 
unbeweglichen Orthodorie, zum Orthodorismus; das andere, ebenfo 
einfeitig befolgt und gehandhabt, führt in das entgegengefegte Extrem, 
in die halt= und ruhelofe Heterodorie, Die gläubigeevangeliſche 
Theologie fteht in der Mitte diefer beiden Ertreme, Vermöge des 
Prinzipes der Tradition ruht fie auf dem unerfchütterlichen Fels der 
Wahrheit, aber nicht in geiftlofer, ja geifttötender Paſſivität, fondern 
vermöge des Prinzips der Reformation bewegt, das heikt entfaltet und 
entwidelt fie fi auf diefem ewigen Grunde in evangelifcher Freiheit. 
Und diefe Theologie des wahren Fortſchritts auf der von Gott 
gewiefenen Bahn, die ebenfo ferne ift von äußerlichem, knechtiſchem 
Buchftabendienft, al3 von ſpiritualiſtiſcher Schwarmpgeifterei jeglicher 
Art, wollen wir pflegen, und zwar mehr pofitiv al3 negativ, mehr 
aufbauend als abwehrend, mehr apologetifh als polemifh, Damit 
ſoll nun aber wiederum nicht gemeint fein, als ob alle und jede Po— 
lemif in unferem Blatte ausgefchloffen bleibe, Wir werden neben der 
Kelle auch das Schwert führen, wann und fo oft es not thut, Aber — 
um im Sinne des angedeuteten Gleichniſſes weiter zu reden — das 
Schwert führen wir in der linfen, die Kelle in der rechten Hand.” 

Im Jahre 1877 ging die Redaktion in die Hände des Inſpektors 
E. Otto und nad feinem im Jahre 1880 erfolgten zeitweiligen Aus- 
tritt aus der Synode in die Hände des Prof. C. Kunzmann über, 
Lesterer fand fich jedoch Kränklichkeit halber genötigt, bald nach dem 
Antritt feines Amtes wieder von der Redaktion zurüdzutreten, worauf 
Paſtor U. Thiele von St. Louis damit betraut wurde, Im Jahre 1883 
endlich wurde fie in die Hände des gegenwärtigen Inhabers derjelben, 
Prof, W. Beder, gelegt. 

Seit dem Jahre 1884 erfcheint die Theologifche Zeitfchrift zwei 
Bogen ſtark. Außerdem wurde der theologifhen Abteilung noch 
eine pädagogifche Hinzugefügt und damit in derfelben zugleich ein 
Organ zur Beiprehung der ins Schulamt einihlagenden Fragen 
geſchaffen. 

Längere Jahre iſt es der Theologiſchen Zeitſchrift nicht ge— 
lungen, die zu ihrem Beſtande notwendige Leſerzahl zu gewinnen, 
Uber gottlob! die Sturm und Drangperiode ift überftanden, Seit 
einigen Jahren erhält fie fich felbft. Möge die Zeit nicht ferne 
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ſein, wo fie, gleich dem Friedensboten, nicht nur in jedem evange 


lichen Bfarrhaufe, fondern auch) in jeder evangelifchen Lehrerwoh— 
nung ein allezeit gern geſehener Befuch ift. 


3 Der Deutsche Miſſionsfreund. 


Das dritte von der Evangeliſchen Synode ins Leben gerufene 
Synodalblatt iſt: „Der Deutſche Miſſionsfreund“. Es iſt 
derſelbe, im Grunde genommen, nicht ſowohl eine neue Schöpfung, 
als vielmehr die Fortſetzung eines von der früheren deutſchen evange— 
liſchen Miſſionsgeſellſchaft in den Vereinigten Staaten herausgegebe— 
nen Miſſionsblattes. Mit der auf der Generalſynode vom Jahre 1883 
zu St. Louis erfolgten Übernahme des in Indien belegenen Mifftions- 
werfes genannter Geſellſchaft ging auch das Organ der legteren famt 
deſſen Abonnentenlifte in unfere Hände über. Zum Redakteur des- 
felben wurde Paſtor U, Thiele aus St, Louis erwählt. Derfelbe res 
digierte das Blatt bis zum Juni 1885, Da mußte er wegen Kränf- 
lichkeit eine zeitlang fein Predigtamt niederlegen und damit zugleich 
feine Arbeit an dem Miffionsfreund einstellen, Seitdem wird das 
Blatt mit Fleiß und Gefhid von Paſtor W, Behrendt in Zanespille, 
Ohio, redigiert und hat in der furzen Zeit, in der es von ung heraus— 
gegeben wird, feine Leſerzahl auf rund 14,500 gebradt. 

Der Miffionsfreund ift unter den von der Evangelifchen Synode 
herausgegebenen Blättern, der äußeren Erſcheinung nach, jedenfalls 
das geſchmackvollſte. Auf hübſchem weißen Papier gedrudt, mit treff= 
lihen Bildern ausgeftattet, bringt es monatlich auf 8 Quartfeiten teils 
ausführliche Berichte über unfere eigene Miffion, teils kurze Nachrich— 
ten über andere Miffionsunternehmungen, und das alles für die ge— 
ringe Summe von 25 Gent den Jahrgang. Hoffentlich wird der 
Milfionsfreund feinen Leferkreis noch viele Jahre ftetig vermehren und 
dadurch unferer Miffion nicht nur eine bedeutende Einnahme fichern, 
fondern ihr auch ſonſt durch feinen Inhalt wefentlichen Vorſchub leiften. 


4. Die Chriftliche Kinderzeitung, das Lektionsblatt und 
Unſere Kleinen. 


Den obigen Zeitfchriften find feit der Generalfonferenz in Buf- 
falo, N. Y., im Jahre 1886, noch folgende befonders für die Sonn— 
tagsſchule berechnete Blätter Hinzugefügt worden: 

1, Die im Jahre 1866 von Paſtor C. Witte in Carlinville, SU, 
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ing Zeben gerufene und wenige Jahre nachher von Herrn Yug. Wie: 
bufch in St. Louis, Mo., übernommene, gut redigierte und trefflich 
ausgeftattete Chriftlihe KRinderzeitung. Das Blatt wurde 
infolge eines Beichlufjes der Synode dem Herrn Wiebuſch abgefauft 
und wird gegenwärtig (1888) von Herrn Paſtor 3. C. Kramer, 
Gincinnati, D., redigiert, 

2, Ein vor mehreren Jahren von der Naftoralfonferenz in New: 
Orleans, La., gegründetes, vierteljährlich erfcheinendes und ebenfalls 
von Baftor Kramer redigiertes Leftionshlatt. Es joll dasjelbe 
den Sonntagsfhullehrern bei der Erklärung der Bibelterte Stoff und 
Anweiſung bieten, 

3. Das Rinderblätthen, „Unfere Kleinen“ betitelt. Dies 
fes wurde von der Chicagoer Baftoralfonferenz ing Leben gerufen 
und längere Zeit von Baftor R. X. John redigiert. Zur Zeit beforgt 
die Redaktion Paſtor A. Berens. Das Blättchen, monatlic) zweimal 
erfcheinend, bringt in Wort und Bild allerlei ſchöne Sachen für die 
Kleinften in der Sonntagsſchule. 


5. Der Evangelifche Kalender. 


Hier ift wohl auch) der paflendite Ort, noch eines andern ſyno— 
dalen Unternehmens zu gedenken, das fi) von Anfang an der bejon- 
deren Gunft der Paſtoren und der Gemeinden zu erfreuen gehabt hat. 
Es ift das der im Jahre 1872 zum eriten Male von Präfes Balger 
herausgegebene „Evangelifhhe Kalender”, Derjelbe iſt ein 
über 100 Seiten ftarfes, in Duodezformat erjcheinendes Jahrbuch, 
das nur 15 Gent foftet. Außer dem üblichen Kalendarium bietet er 
eine Fülle von ausgezeichnetem Xejeitoff, ein vollftändiges Regiſter 
aller zur Evangelifchen Synode gehörenden Paſtoren und der von 
ihnen bedienten Gemeinden, fomwie auch ein Regiſter aller Glieder des 
Evangelifchen Lehrervereins. Werner enthält diefer Kalender eine 
Lifte aller Synodals und Diftriftsbeamten, ein VBerzeihnis der Lehr: 
anftalten und der an denfelben thätigen Profeſſoren und Lehrer, nebſt 
andern die Synode und ihre Wirkſamkeit betreffenden Nachrichten. 

Melcher Gunft fich dieſes Jahrbuch bisher zu erfreuen gehabt hat, 
mögen folgende Zahlen zeigen: Im Jahre 1873 wurden 7500 Exem— 
plare abgefegt. Im Jahre 1880 ftieg der Abſatz ſchon auf 9500 
Eremplare, und fo mehrte fich die Zahl alljährlich, bis fich dieſelbe im 
Jahre 1888 bereit3 auf 30,000 und darüber bezifferte, 


er 
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Die Evangelifche Synode hat gewiß alle Urfache, mit dieſem Erz 


‚folge zufrieden zu fein und dem Herrn zu danfen, daß er die Be 


gründung und Verbreitung diefes Büchleins fo fichtbar hat ge 
deihen lafjen. 


XI. Ber Büderverlag der Evangeliſchen Synode 
von Hord » Amerika. 





1. Der Evangelifche Katechismus, 


‚Eine der erften Arbeiten, welche der Evangelifche Kirchenverein 
des Weſtens in Angriff nahm, war die Abfaſſung eines für Die evan— 
geliichen Gemeinden diefes Landes geeigneten Katechismus. Gleich in 
der eriten VBerfammlung des Vereins in Gravois, Mo., wurde, in ans 
betracht des immer fühlbarer werdenden Mangels eines den Bedürf— 
niſſen unferer Jugend angemefjenen Katechismus, ein Komitee, beſte— 
hend aus den Baftoren Wall, Garlichs und Nollau, mit der Abfaffung 
eines Entwurfes zu einem ſolchen beauftragt. Diefes Komitee legte 
Ihon in der nächſten Sigung des Vereins, im Mai 1841, einen folhen 


Entwurf vor, Es war derfelbe eine Überarbeitung des Unterbarmer 


Katechismus. Diefer erjte Entwurf wurde fodann auf faft jeder Ver: 
fammlung des Vereins befprochen, don verfchiedenen Komiteen revis 
diert und Schließlich auf Beichluß einer 1847 zu Gravois abgehaltenen 
außerordentlichen Verſammlung zum Drude beordert. 

Wenn das Sprichwort jagt: „Was lange währt, wird endlich 
gut,” jo hat fich das bei dieſem Katechismus buchftäblich bewahrheitet, 
Er erwies ſich nad) Form und Inhalt als ein Meifterftüd, An edler 
Sprache, an Überfichtlichkeit und Hlarheit der Anordnung und an 
gründlicher Durchführung des Conſenſus der beiderfeitigen Bekenntnis. 
fchriften ließ er wenig zu wünfchen übrig. Das einzig Nachteilige an 
ihm war, daß er fich für die Verhältniffe unferes Landes, wie diefelben 
nun einmal find, ala zu umfangreich erwies, In den allermeiften 
Füllen ift ein’ Katechismus nötig, der die Hauptfumme der hriftlichen 
Lehre den Kindern gleichfam in einer Nußſchale bietet, damit fie die- 
felbe um fo eher fafjen und feſthalten können, 

Es wurde darum im Jahre 1859 auf der erften Generalfonferenz 
zu St. Louis ein Komitee, beftehend aus den Paftoren Prof. A. Irion, 


A. Baltzer und Joſ. Rieger, ernannt, um einen Auszug aus dem bis⸗ 
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herigen Katechismus anzufertigen und denfelben der nächiten General- 

Eonferenz im Jahre 1862 vorzulegen, Der Auftrag murde ausgeführt. 
63 war jedoch diefe Arbeit weniger ein Auszug aus dem bisherigen 
Katechismus, als eine ziemlich felbftändige Leiftung. Daß das genannte 
Komitee eine tüchtige Arbeit geliefert, konnte feinem Synodalgliede 
entgehen, wenn aud) der eine oder der andere an Form oder Inhalt 
etwas auszuſetzen hatte. Nichtsdeſtoweniger wollte die Synode die 


Sache um ihrer Wichtigkeit willen nicht überſtürzen, ſondern beſchloß, 


noch ein zweites aus kompetenten Männern beſtehendes Komitee aufs 
zuſtellen, welches in Gemeinſchaft mit dem erſten den vorliegenden 
Entwurf noch einmal durchſehen und dann zum Drude bringen ſollte. 
Diefes zweite Komitee wurde von den Paftoren Steinert, Nollau und 
Bode gebildet, 

Auf der Generalfonferenz vom Jahre 1864 konnte berichtet wer- 
den, daß der Katechismus unter dem Titel: „Kleiner Evange 
lifher Katechismus“ gedrudt und bereits in 5000 Eremplaren 
verfauft fei. 

Daß die Evangelifhe Synode in diefem „Kleinen Katechismus“ 
ein Zehrbuch befigt, welches man um fo höher ſchätzen muß, je mehr es 
gebraucht und ftudiert wird, das hat feitdem mancher Paſtor unferer 
Synode erfahren, und dürfte die Zahl derer, welche unzufrieden z 
demfelben find, eine fehr geringe fein. 

Man hat ihm vorgeworfen, die Sprache ſei nicht kindlich genug 
gehalten, Wenn aber in Betracht gezogen wird, daß bei der Kürze des 
Büchleins eins geopfert werden mußte, entweder die Kindlichfeit der 
Sprache oder die Präzifion des Ausdruds, jo wird Doc wohl jeder 
lieber das erftere miſſen. Die Kindlichfeit, wie fie im lutherifhen Ka— 
techismus in fo glücklicher Werfe zum Ausdrud kommt, läßt fich gewiß 
nicht mit der dogmatiſchen Schärfe verbinden, wie wir fie im Heidel- 
berger Katechismus finden, 

Es ift unferm Katechismus früher und jüngft noch widerfahren, 
bon einigen der Hauptvertreter der Miffourifynode des längeren bes 
prochen zu werden. Es wurde zwar zugeitanden, daß er fich nicht 
IutHerifch nennt und fomit unter feiner falſchen Flagge fegele. Nichts: 
deitoweniger foll er doch fehr dazu angethan fein, „einfältige” Zus 
theraner zu täufchen und um ihr Luthertum zu betrügen, &3 wurde 
daher fehr dringend vor demfelben gewarnt, Nicht allein follen geradezu 
grundftürzende Irrtümer darin enthalten fein, fondern felbft der Um: 
ftand, daß die zehn Gebote nach dem reinen Bibeltert gegeben find, 
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wird als zu allerlei Mifverftändniffen führend bezeichnet, und es mer: 
den die armen evangelifchen Kinder bedauert, daß fie lernen müſſen: 
„Ich bin der Herr, dein Gott, der ich did) aus Ngyptenland, aus dem 
Dienfthaufe, geführt habe,” 

Nun, wir haben folche Angriffe glücklich ausgehalten und über: 
ftanden. Unfer Katechismus lebt noch und wird ferner leben und auch 
unfern Kindesfindern unter dem Gemwifte des irdiſchen Treibens und 
Drängens ein fiherer Wegweiſer zum wahrhaftigen Frieden und zur 
ewigen Gottesftadt werden, wie er das ung und unferen Kindern bis 
jeßt geweſen ift. 


2. Die Evangelifche Agende. 


Ein zweiter Gegenftand des Verlags, mit welchem fich die Evan— 
gelifche Synode mehrere Jahre hindurch beichäftigte, ift die im Jahre 
1857 bei 9. Ludwig in New Nork in erfter und im Jahre 1875 bei 
Aug. Wiebufh und Sohn in St. Louis in zweiter Auflage erichienene 
„Evangeliſche Agende.“ 

Schon auf der im Juni 1854 zu St. Charles, Mo., abgehaltenen 
Sahresperfammlung legte Paſtor Fr. Birkner der Konferenz einen von 
ihm angefertigten Entwurf einer Agende vor, Derfelbe wurde mit 
voller Anerfennung der tüchtigen Arbeit entgegen genommen und von 
mehreren Romiteen, in welchen befonders die Profefforen Binner und 
Irion, ſowie die Baftoren Steinert, Bode und Nollau thätig waren, 
revidiert und vervollftändigt, 

Auf der Konferenz 1857 in Evanspille, Ind., konnte Präſes 
Baltzer berichten: 

„Was der Verein bei feiner legten Sahresfigung inbetreff unferer 
Ugende befchloffen Hat, ift Durch das zu diefem Zweck ernannte Komitee 
zu einem, wie wir hoffen, erfreulichen Ziele gebracht worden. Das 
liturgifhe Komitee ift im Auguft vorigen Jahres über drei Wochen 
ununterbrochen zufammen geweſen und hat mit großem Fleiß und un— 
ter des Herrn gnädigem Beiltande die Agende vollendet. Nachdem 
dann das Manuffript derfelben in zwei volljtändigen Eremplaren aus— 
gefertigt war, ift fie dem legten Reviſionskomitee im September vor— 
gelegt, von ihm nochmals durchgelehen und als zum Drud fertig 
erklärt worden, Die Beforgung des Druds wurde von diefem Komitee 
den Vereinsbeamten übertragen. Seit etwa zwei Monaten liegt das 
Werk vor, und wir haben alle Urfache, dem treuen Herin, der au 
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hierin ung gnadenreich beigeftanden, zu danken. Ein wichtiger Schritt 
vorwärts zur Entwidelung und fefteren Begründung unferer evange- 
lichen Kirche ift hiermit getyan. Möge der Herr auf dieſes Zeugnis 
unferes Glaubens und unferer kirchlichen Ordnung feinen reichen Ses 
gen legen. Mögen alle Glieder des Vereins dur) Einführung und Ge 
brauch diefer Agende ihre Einigkeit in der Verwaltung kirchlicher Ord- 
nungen an den Tag legen, und fo auch unfere Kirche immer mehr 
äußerlich das Gepräge einheitlicher Geftaltung gewinnen. Den Urbeis _ 
tern an der Agende gebührt der Dank des Vereins, und ich freue mich, 
denfelben im Namen des Vereins hier ausjprechen zu dürfen und 
namentlich dabei zu erinnern an den lieben Bruder, der por Jahren 
den erften Anstoß zu Diefem, Gott gebe, fegensreichen Werfe gegeben 
und die erften Vorarbeiten gethan hat. Ob er gleich nicht mehr in 
unferer Mitte mweilt und in der alten Heimat dem Herrn in feiner 
Kirche dient, jo nimmt er, wir find deſſen zuperfichtlic) gewiß, doch 
regen Anteil an unferen Mühen und Erfolgen. Möge er mit ung ſich 
freuen, daß der Anfang eine Vollendung gefunden,” 

Im Jahre 1875 wurde, gleichzeitig mit dem Erſcheinen der zwei— 
ten Auflage der Agende, auch eine Taſchenagende herausges 
geben, Diefe enthält für Taufe, Abendmahl, Kranfenfommunion, 
Zrauung und Begräbnis je ein Formular in der deutfchen, wie in der 
engliihen Sprache. Sie iſt ſeitdem in zweiter revidierter Auflage ers 
ſchienen. Die deutfchen Formulare diefer Agende find fämtlih aus 
der größeren Ausgabe genommen, während die englifhen nad) dem 
Book of Common Prayer bearbeitet worden find, 

Mährend dieſe „Geiwichte der Synode” fih im Drud befindet, 
wird eine dritte Auflage der großen Agende hergeftellt, Wie das 
Manuffript zeigt, ift diefelbe eine jo gründliche und umfaſſende Ar— 
beit, daß dadurch auf Jahrzehnte hinaus für alle Bedürfniffe geforgt 
fein wird, Es giebt faum eine zweite Ugende, die auf alle Vorkomm— 
niffe des geiftlichen Amtes jo Rückſicht nimmt und jegliches in fo 
überfichtlicher Form bringt, als die vorliegende, Das Hauptverdienft 
an der Bearbeitung derfelben gebührt dem für unfern Verlag jeit 
Jahren fo überaus thätigen Herrn Prof. J. Lüder. 


3. Das Evangelifche Gefangbuch und Das Liederbuch für 
Sonntagsjchulen. 


Anfänglich behalfen fich die von der Evangelifchen Synode be— 
dienten Gemeinden mit verfchiedenen in Deutſchland gebräudlichen 
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oder hierzulande herausgegebenen Geſangbüchern. In den Gemein: 
den der weſtlichen Staaten war meiftens das Elberfelder-Ravens— 
berger, oder das Württemberger-Gefangbud im Gebrauch, während 
in dem öſtlichen das noch aus der Zeit der befannten „Geſangbuchs— 
not“ datierende und darum in vielen Liedern fehr rationaliftifch ge=/ 
färbte „Gemeinfchaftliche Gefangbuch” zuhaufe war, 

War gegen erjtgenannte Gefangbücher weiter nicht? einzuwenden, 
als daß fie eben von Deutfchland aus bezogen werden mußten und 
daher ziemlich Hoch zu ftehen famen, fo war an dem leßtgenannten um 
fo mehr auszujegen, Wie verwäffert viele der alten Kernlieder in 
demjelben find, mag aus dem ſchönen Baul Gerhardtfchen Liedes: „O 
Haupt voll Blut und Wunden,” erfehen werden, Anftatt des ent: 
Ihiedenen Befenntniffes: „Nun, was du, Herr, erduldet, ift alles 
meine Laſt, ich hab’ e3 jelbit verfchuldet, was du getragen haft,“ 
heißt e3 dort matt und abſchwächend: „Mein Heil, was du erduldet, 
das war auch meine Laft, ich habe mitverfchuldet, was du ge= 
tragen haft.” Wir wollen dabei ganz abjehen von den Liedern, welche 
von der „mwohlgeordneten Selbftliebe“, oder „von den Pflichten 
in Anjehung des Leibes” handeln, wie zum Beifpiel das fchauerliche 
Lied; „Des Leibes warten und ihn nähren, das ift, o Schöpfer, 
meine Pflicht." — 

Es ift ein Jammer, daß diefes verwäſſerte Geſangbuch fich bis 
heute noch in etlichen der von ung bedienten Gemeinden behauptet hat 
und nur fehr ſchwer einem beffern das Feld räumen will, 

In Anfehung diefer Umstände ſetzte die Evangelische Synode 
ſchon auf ihrer Jahreskonferenz zu St. Louis im Juni 1849 eine 
Kommiſſion, beſtehend aus den Paſtoren Binner, Steinert, Birkner 
und Weitbrecht, ein, um die Herausgabe eines eigenen Geſangbuches 
vorzubereiten und möglichft bald zur Ausführung zu bringen. Die 
KRommiffion wurde auf ſpäteren Sigungen des Kirchenvereins, nach— 
dem Baftor Birkner nach Deutfchland zurücdgefehrt und Prof, Binner 
aus dem Verbande der Synode ausgefchieden war, durch andere der 
älteren Glieder des Vereins ergänzt, unter denen, wie aus der Vor— 
rede zu dem Geſangbuch zu ſchließen ift, Präfes Bältzer wohl die 
meifte Arbeit gethan haben mag. Nach welchen Grundfägen Die Ge⸗ 
ſangbuchskommiſſion verfuhr, läßt ſich am beſten aus der Vorrede 
ſelbſt erſehen. Dort leſen wir: „Mit herzlichem Dank gegen den 


Herrn freuen wir uns, dem bereits ſeit vielen Jahren von unſerm 


Evangeliſchen Kirchenverein des Weſtens herausgegebenen „Evange— 
Gesch. d. Evang. Synode. 
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liſchen Katechismus” und der ebenfalls von unferer Synode heraus- 
gegebenen „Evangeliſchen Agende” diefes „Evangeliſche Geſangbuch“ 
nun hinzufügen und unferen Gemeinden zum firdlichen und häus— 
lihen Gebrauche darbieten zu fönnen. Das zur Herausgabe desjelben 
von unferer Synode bevollmächtigte Komitee ift mit Ernſt bemüht ges 
weſen, eine Sammlung von Kirchen- und geiftlichen Liedern zu ver— 
anftalten, wie das Bedürfnis unferer evangelifchen Kirche fie fordert; 
von Liedern, die einzeln und in ihrer Gefamtheit Fräftig Zeugnis 
geben von der ftet3 vorhandenen Kraft und Einheit des Glaubens in 
der Kirche Gottes, die ein lebendiger und entfprechender Ausdrud des 
evangelifchen Geijtes und Befenntniffes find und dem Bedürfniffe des 
evangelifhen Gottesdienſtes ſowohl, wie den Anforderungen der 
häuslichen Erbauung Genüge leiſten. 

Der Schatz der Kirche an geiftlichen und Kirchenliedern iſt unend- 
ih reich. Jedes Jahrhundert hat feine begeifterten Sänger, und. 
Davids Harfe ift in der Kirche nimmer verftummt, Wenn nun aud) 
die Sänger zur Ehre Gottes in den verfchiedenen Zeiten ihren eigen 
tümliden Ton. anfchlagen und ihr eigentümliches Gepräge tragen, To 
iſt doch bei ihnen, joweit fie lebendige Glieder des Leibes find, deſſen 
Haupt Ehriftus ift, aus der Einheit des Glaubens hervortretend, eine 
wunderbar herrliche Harmonie vorhanden, Diele fühlbar zu machen 
und zum Bewußtfein zu bringen, hat die hier dargebotene Lieder: 
fammlung verfudt. Darum befhränft fie fih nicht bloß auf Zus 
fammenftellung von Kirchenliedern, die aus den Schwefterfirchen re= 
formatorifchen Befenntniffes aus der Blütezeit des Heiligen Gefanges 
in Einheit des Glaubens als deffen ſchönſte und fegensreichite Früchte 
hervorgegangen find, Jondern fie reiht dankbar in ihren Liederfranz 
ein, was bis in die neuefte Zeit ſich um feines inneren heiligen Wer— 
tes willen mit Recht Geltung in der fingenden Kirche des Herrn er— 
rungen hat,“ 

Seit der Generalfonferenz; vom Jahre 1880 hat das Verlags: 
fomitee noch eine dritte Ausgabe des Gefangbuches, und zwar ohne 
Noten, veranftaltet, 

Diefem gediegenen und bereits in den meiften unfrer Gemeinden 
eingebürgerten Kirchengeſangbuch ift vor einigen Jahren ein ebenfalls 
mit großem Beifall aufgenommenes Sonntagsſchulliederbuch, unter 
dem Titel: „Xiederbud für Sonntagsſchulen'“ gefolgt. 
Diefes wirklich ausgezeichnete Buch, welches, fofern es die Auswahl 
der Lieder betrifft, vom Prof. 3. Lüder, und foweit der Notenjaß in 
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2 Betracht fommt, vom Lehrer O. Schönrich bearbeitet ift, liegt in zwei 


Ausgaben vor, einer größeren mit Noten in vierftimmigem Sabe, und 
einer Eleineren ohne Noten, Es wurden jährlih durchſchnittlich 
10,000 Eremplare davon abgeſetzt. 


4. Die übrigen PRublitationen der Synode, 


Es würde die für diefes Büchlein uns geftattete Seitenzahl zu | 
fehr vermehren, wenn wir alle übrigen Arbeiten unfers in den legten 
Jahren fehr rührig gewefenen VBerlagsfomitees mit gleicher Umftänd- 
lichkeit befprechen wollten, wie die bisher aufgezählten. Wir müffen 
uns begnügen, diefelben mit nur wenigen Worten anzuführen, 

Zuerſt ift zu erwähnen eine von Baftor F. Faufel in Burlington, 
Jowa, bearbeitete Serie von Lehrbüchern, welche in den Jahren 1869 
und 1870 unter dem Titel: „Der Schüler des Weſtens“ er: 
ſchien. Mit der Zunahme unfrer Gemeindefchulen und vor allem 
mit den erhöhten Anforderungen an diefelben, ftellte fich aber Die 
Notwendigkeit heraus, ſolche Lehrbücher zu befchaffen, die ſowohl 
nad Stoff, al3 Anordnung desselben auf der Höhe der Zeit ftänden. 
Es erfchien daher, einem Beichluffe der Generalfynode vom Jahr 1880 
gemäß, eine von Prof. 3. Lüder unter teilmeifer Mitwirkung der 
Lehrer H. Brodt und W, Breitenbach bearbeitete dreiftufige 
Serie, die ohne Überhebung zu dem Beften gezählt werden darf, mas 
in diefer Beziehung in den lebten Jahren geleiftet iſt. Es ift eine Luft, 
diefe nad) Ausstattung, Anordnung und Inhalt gleich ausgezeichneten 
Bücher zu betrachten, und mehr noch, fie in der Schule zu gebrauden. 

Außerdem ift unferm Verlage eine „Biblifhe Geſchichte“ 
eingereiht, die von Paſtor F. Faufel nach einer in Deutichland er- 
ſchienenen bearbeitet wurde, Sodann erfchien vor wenigen Jahren 
eine Umarbeitung des von Paftor Thümmel verfaßten Eöftlichen 
„Ronfirmandenbudes,“ welches in die Hände aller Konfir- 
manden gelegt werden follte, Ferner ein von Paftor W. Behrendt 
gefchriebenes, ausgezeichnetes „Qutherbüdlein“ und ein zwei— 


-te3, betiteltz „Quther als Bibellefer,“ von Paſtor U. 


Thiele. Trefflihen Lefeitoff für Jung und Alt bietet die „Evans 
gelijhe Jugendbibliothek,“ vom der bereits 10 Bände her— 
ausgegeben find. Für die Jugend berechnet, ift auch bereits eine 
große Auswahl Eleinerer Bublifationen vorhanden, denen 
fi) ganz fürzlich eine Serie der ſchönſten Geſchichten von Fries, 
Spyri u. |. mw, zugefellt Hat, unter dem gemeinfamen Titel „Balm- 
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zweige,“ außerdem Traftate von je 16 Seiten unter dem Gefamt- 
titel „Samenförner,” Natürlich) durften auch Weihnachtspro— 
gramme, Sonntagsihulfarten und -tickets nicht fehlen. „Licht und 
Schatten aus dem nordamerifanifhen Kirdhenleben“ 
ift der Titel eines in den lebten Wochen von uns verlegten Buches, 
das Paſtor G. Berner zum Verfaſſer hat. 

Unwillfürlic) drängt es den Verfaffer diefer Zeilen, am Schluffe 


dieſes Abfchnittes das Einft und Jetzt zu vergleichen, Welchen Wert - 


hätte e3 für ihn gehabt, als er vor 30 Jahren aus unjerm erjten 
Predigerfeminar bei Marthasvılle, Mo., ins Amt entlaffen und in 
eine Gegend geftellt wurde, in welcher unfre Synode bis dahin völlig 
unbefannt geblieben war, wenn er den Leuten an Produktionen, wie 
unferm Gefangbud, unferm Sonntagsſchulliederbuch, oder unſerm 
Kalender, hätte zeigen fönnen, was unſre Synode ift und will und 
was fie ſchon gethan hat. Es gab aber damals nichts Derartiges, 
Der Friedensbote nebſt dem größeren Katechismus war alles, was 
unjre Synode an litterarifchen Erzeugniſſen aufzumeifen hatte, Wie 
hat jich jeitvem das alles geändert! Muß es den wenigen älteren 
Brüdern, welche auf einen dreißig- oder vierzigjährigen Dienft in der 
Synode zurüdichauen fönnen, nicht wie Jakob ergehen, als er nach 
zwanzigjährigem Weilen in der Fremde feines Auszuges aus der Hei- 
mat gedachte und ftaunend über all dem Guten, was der Herr an ihm 
gethan, bekennen mußte: „Ich hatte nichts als diefen Stab, da ich 
über den Jordan ging, und fiehe, ich bin zwei Heere geworden?" 

Es hat ſich unfere Evangelifche Synode nicht allein eine achtung— 
gebietende Stellung errungen, während fie dor gar nicht langer Zeit 
ein noch gar unbefanntes Häuflein war, ſondern es fteht auch unfern 
jebt ausziehenden Boten ein ganz anderer Apparat zu Gebote, als 
jenen erſten Sendlingen, 

Hier möge noch gedacht werden der pefuniären Hilfe, die unfern 
Lehranftalten feitdem ſchon aus unferm Verlage erwachſen ift. Laut 
Kafjenbericht des Verlags - Verwalters find unfern Lehranftalten 
in den drei Jahren 1883—1885 nicht weniger als $16,449.17 an 
Reingeminn aus unferm Verlage zugefloffen, Das ift eine Summe, 
die viel Umftändlichkeit erfordert Haben würde, wenn fie beifpielsweife 
auf dem Wege des Kolleftierens hätte aufgebracht werden follen, 

Ein bedeutender Anteil an diefem Erfolg muß unbedingt au) 
auf Rechnung unferes tüchtigen Verlags Vermwalters PaſtorK. Wobus 
gefeßt werden. Daß unfer Verlagsgefchäft fich feit den legten Jahren ° 
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ſo ungemein gehoben hat, ift ohne Zweifel zum großen Teil feiner 
umſichtigen und faft mit Aufopferung feiner Gefundheit ausgeführten 
Geſchäftsleitung zuzuschreiben. 

Trotz aller gemachten Fortfchritte fehlt ung jedoch immer noch 
etwas, das unfere Synode längft ſchon hätte befigen follen, Es ift das 
eine eigene Druderei,. Wir find eg gewohnt, langſam und mit 
großem Bedacht vorwärts zu gehen. Das ift gewiß eine Tugend. Aber 
ebenfo feit greifen wir zu, wenn wir irgend etwas als wahr und gebo- 
ten erfannt haben. Je mehr fich darum unfere Wirkfamfeit ausdehnt 
und je größer ſich die Ansprüche geftalten, die an unfere Kaſſen ge— 
macht werden, defto mehr werden wir darauf aus fein müffen, unfere 
Finanzen zu verbeffern und neue Erwerbsquellen zu eröffnen, 

Schon vor der Generalfonferenz in Buffalo, N. Y., hatten 
Brüder aus dem erften fowohl, al3 aus dem vierten Diftrifte Erkundi— 
gungen über die Herftellungsfoften von Druckſachen eingezogen und 
Berechnungen angeftellt. Beide Parteien waren aberzu ganz entgegen 
geſetzten Refultaten gelangt. Während die Brüder des erften Diftrifts 
fih Aberzeugt zu haben glaubten, daß unfere Druckſachen durch eine 
eigene Druderei zu einem viel billigeren Preiſe hergeftellt werden 
fönnten, al3 wir bis jebt dafür bezahlt haben, glaubten die Brüder 
de3 vierten Diftrift3 ebenſo ficher nachweiſen zu können, daß das nicht 
der Fall ſei. Schon drohte die Frage zu hibigen Debatten führen zu 
wollen, al3 man fich nach dem Vorfchlage eines aus beiden Teilen er= 
nannten Komitees dahin einigte, einem Ausſchuß von ſieben Jachver- 
ftändigen Männern die Vollmacht zu erteilen: Aktien im Betrage von 
825,000 im Kreife der Synode zu erheben und damit eine den Bedürf- 
niffen unferer Synode entfprechende Druderei zu errichten. Die Sy. 
node verſprach, diefer Aftiendruderei ihre Arbeiten für den üblichen 
Preis zu überlaffen, während letztere fich zu verpflichten habe, der 
Synode die Druckerei ſamt ihren Aktiven und Paſſiven zu überlaffen, 
fobald die Rentabilität derfelben fich erwiefen habe. Der Verſuch des 
Ausſchuſſes ſcheiterte jedoch an dem Mißtrauen der Synodalen zu einer 
Sade, für welche die Synode feine Bürgſchaft übernommen hatte, 
Und fo ift denn die Errichtung einer eigenen Druderei bis zur Stunde 
ein frommer Wunfch geblieben. Was jedoch vorderhand als auf- 
geſchoben angefehen werden muß, wird ſchwerlich als aufgehoben zu 
betrachten fein. 
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XII. Die Statuten der Evangelifhen Synode von 
Mord: Amerika. 


Kapitel J. Name, Bekenntnis und Aufgabe der Synode. 
8 1. Sie nennt fih: Deutfche Evangelifche Synode von Nord- 
Amerika, 





$ 2. Die Deutfhe Evangelifhe Synode von Nord-Amerifa, 


als ein Teil der evangelifchen Kirche, verfteht unter der evangelifchen 
Kirche diejenige Kirchengemeinfchaft, welche die heiligen Schriften des 
Alten und Neuen Teftaments für das Wort Gottes und für die allei- 
nige und untrügliche Richtſchnur des Glaubens und Lebens erfennt 
und fich dabei befennt zu der Auslegung der heiligen Schrift, wie ſie 
in den ſymboliſchen Büchern der lutherifchen und reformierten Kirche, 
als da hauptfählich find: die Augsburger Konfeffion, Luthers Kates- 
chismus und der Heidelberger Katechismus, niedergelegt ift, infofern 
diefelben miteinander übereinjtimmen; in ihren Differenzpunften aber 
hält fich die Deutfche Evangeliihe Synode von Nord-Amerifa allein 
an die darauf bezüglichen Stellen der heiligen Schrift und bedient ſich 
der in der evangelifchen Kirche hierin obwaltenden Gewiſſensfreiheit. 

$ 3. Die Aufgabe der Deutfhen Evangelifhen Synode von 
Nord: Amerika ift im allgemeinen Beförderung und Ausbreitung des 
Reiches Gottes, im befonderen Begründung und Verbreitung der 
evangelifchen Kirche unter der deutſchen Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. 

$ 4. Darum hält es die Deutfche Evangelifhe Synode von 
Nord-Amerifa vornehmlich für ihre Aufgabe, zu forgen für treue und 
weife Führung des evangelifchen Predigtamts, für wahrhaft evange— 
liſche Geſtaltung der zu ihr gehörenden und unter ihrem Einfluß 
- ftehenden Gemeinden und für Heranbildung bon evangelifchen Pre⸗ 
digern und Lehrern. 


Kapitel IL. Mitgliedſchaft an der Deutſchen Chang. Synode von 
Nord-Amerika. 
A. Im allgemeinen. 

8 5. Die ſtimmfähigen Glieder der Deutſchen Evangelifchen 
Synode von Nord-Amerika beſtehen teils aus evangeliſchen ordinier— 
ten Predigern, teils aus evangeliſchen Gemeinden, 

5 6. Das Recht der Aufnahme in die Deutſche Evangeliſche 
Synode von Nord-Amerifa fteht feinem einzelnen zu, fondern nur 
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dem Firchlichen Körper felbit in feinen General: oder Diſtrikts-Ver— 
fammlungen, 

Es find aber zur Aufnahme drei Viertel der Stimmen der ans 
wejenden jtimmfähigen Mitglieder erforderlich, 

B. Im befonderen. 
1. Mitgliedichaft eines Paſtors. 
a) Aufnahme, 

8 7, Zur Aufnahme eines Paſtors wird erfordert, daß er ord- 
nungsmäßig ordiniert ift, ſich nach) Kapitel L, 8 2 zur evangelifchen 
Kirche befennt, daß er jeinen Glauben durch einen gottfeligen Wandel 
beweiſt und fein Mitglied einer geheimen Gefellfchaft ift. 

$ 8. Die Aufnahme eines Paftors in die Synode ift bei dem 
betreffenden Diftriftspräfes nachzuſuchen, auf deffen Einladung ſich 
der Gefuchfteller bei der nächiten Synodal-Verfammlung perfönlich 
einzufinden hat. Sein Geſuch nebſt Zeugniffen über feine Vergangen— 
heit wird don dem betreffenden Komitee geprüft, nad) Begutachtung 
desjelben vonfeiten des Minifteriums eine Prüfung, refp, ein Rollos 
quium angeordnet und nach befriedigendem Ausfall die Aufnahme 
de3 Betenten bei der Synodal-Berfammlung beantragt. Mit den von 
unferer Synode ausgebildeten, eraminierten und ordnungsmähig 
ordinierten Paſtoren ift bei ihrer Aufnahme nur noch ein Kolloquium 
dorzunehmen, 

Paſtoren, die uns nicht genügend befannt und empfohlen find, 
fönnen erft dann definitiv in die Synode aufgenommen werden, wenn 
fie ein Jahr auf Probe gedient und fich bewährt haben, 

Solche Kandidaten, welche nicht aus unferm Seminar fommen, 
oder nicht Durch eine- mit unferer Synode in Verbindung ftehenden 
Geſellſchaft empfohlen find, können nur aufgenommen werden, wenn 
ihre Namen vorher einmal im Friedensboten veröffentlicht worden 
find, und dann von Synodalgliedern feine begründete Einwendung 
gegen ihre Aufnahme erhoben wird. 


p) Pflichten eines Paftors als Synodalglied. 
$ 9, Er hat zu jeder Zeit den in Geltung ftehenden Synodal- 
ordnungen nahzufommen, die VBerfammlungen, zu melden feine 
Pflicht ihn ruft, regelmäßig zu befuchen, ihm gewordene Aufträge ge- 
wiffenhaft zu erfüllen, Rechenſchaft über Lehre und Wandel, wenn 
nötig erachtet, zu geben, gerechter Zucht ſich zu fügen und überhaupt 
das Gedeihen der Synode mit allem Fleiß zu fördern, 
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8 10, Er hat jährlih im Monat Januar einen ftatiftifchen 
Amtsbericht nach) dem von der Synode ausgefertigten Schema dem 
Sefretär feines DiftriftS einzufenden; derſelbe umfaßt den Zeitraum 
feiner Wirffamfeit von Neujahr zu Neujahr, 

$ 11. Bei beabfichtigtem Wechfel feines Arbeitsfeldes hat er den 
Präfes feines Diftrifts davon in Kenntnis zu feßen. Ebenſo ſollten 
Bewerbungen um Gemeinden oder Meldungen an Gemeinden nicht 
ohne Mitteilung an den betreffenden Diftriktspräfes jtaitfinden, > 

8 12. Ein Baftor der Synode foll bei Gemeindegliedern eines 
Amtsbruders feine amtlichen Funktionen verrichten ohne Aufforderung 
oder Bewilligung desſelben. 

ec) Rechte eines Paſtors als Synodalglied. 

$ 13. Er ift berechtigt, in allen Synodal-Angelegenheiten mit— 
zuraten und mitzuftimmen und ij wählbar für irgend welches Amt 
in der Synode, 

2. Mitgliedfehaft einer Gemeinde, 
a) Aufnahme. 

$ 14, Zur Aufnahme einer Gemeinde refp. Parodie in die 
Synode wird erfordert, daß fie fich in der Kap. I, $ 2 ausgefproche- 
nen Weile zur evangelifchen Kirche befennt und evangelifch organifiert 
ift, was fie Durch Vorlegung ihrer Gemeinde-Drdnung darzuthun hat. 

$ 15. Eine Gemeinde fucht ihre Aufnahme nad) bei einer Die 
ſtrikts-Verſammlung durch einen beglaubigten Abgeordneten aus ihrer 
Mitte, Derfelbe hat ein dom PVorftand ausgefertigtes Aufnahme: 
geſuch, mit Angabe von Namen und Ort der Gemeinde, Zeit ihrer 
Gründung und Zahl ihrer Mitglieder, einzureichen. 
b) Bflidtem einer Gemeinde als Synodalglied,. 

$ 16. Sie hat das Gedeihen der Synode gewiffenhaft zu för- 
dern, die Synodal- Verfammlungen durch einen Vertreter zu be— 
I&hiden, gewordene Aufträge gewiſſenhaft zu erfüllen, wenn gefordert, 
Rechenſchaft in bezug auf Lehre und Wandel zu geben, gerechter Zucht 
ſich zu fügen, jährlich eine Kollekte in die Diftriktsfaffe zu liefern, die 
Lehranftalten nach Kräften zu unterftügen, beim Unterricht der Ju: 
gend jobald als möglich den evangelifchen Katechismus zu gebrauchen 
und auch die übrigen Bücher der Synode einzuführen; endlich bei 
Aufbringen von Geldern für Eirhliche Zwecke fich aller Lockmittel 
weltlicher Art zu enthalten. 

* 17, Wenn eine Synodal= Gemeinde ohne Wiffen und Zu: 
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ftimmung ihrer DiftriftSbeamten einen unferer Synode nicht angehö— 
renden Paſtor anftellt und dem Rat der Beamten zumider beibehält, 
ohne daß derfelbe Mitglied unfrer Synode wird, fo foll ſolche Ge: 
meinde alS ausgetreten aus unjerm Synodal-Verband angefehen und 
von der Lifte geftrichen werden, 


e) Rechte einer Gemeinde als Synodalglied, 

$ 18. Sie hat in allen Synodal- Berfammlungen Sik und 
Stimme, ift in ihrem Vertreter wählbar zu Ämtern, Komitees und 
Aufträgen der Synode und hat Anspruch auf Wiederbefegung, wenn 
fie predigerlos wird. Mehreren Gemeinden, welche von einem 
Paſtor bedient werden, iſt es erlaubt, nur einen Delegaten zur 
Diſtrikts-Synode zu fenden, 

s 1 Wird eine Öemeinde predigerlos, fo hat ihr der Diſtrikts— 
präfes auf Anſuchen einen Prediger zur Wahl vorzufchlagen, deffen 
Berechtigung zum evangelifchen Predigtamt von der Synode gutge— 
heißen, oder welcher von einer betreffenden Prüfungsbehörde em— 
pfohlen ift. 

8 20. Sn allen Gemeinde-Angelegenheiten, die nicht den Be— 
kenntnisſtand oder die hriftliche Zucht betreffen, greift die Synode 
nur dann ein, wenn die Gemeinde darum nahfudt. 

3. Gemeinden und PBaftoren betreffend. 

s 21. Sedes Glied, das eine ordnungsgemäß geforderte Verant- 
wortung vermweigert oder von drei aufeinander folgenden Diftrifts- 
Berfammlungen ohne genügende fchriftliche Entfehuldigung entfernt 
bleibt, wird als ausgefchieden von der Synode betrachtet und von 
der Liſte geftrichen. 

8 22. Wer aus der Synode freimillig ausfcheidet, oder von 
derfelben ausgefchloffen wird, verliert damit alle Rechte und allen 
Anſpruch auf ſämtliches Eigentum der Synode. 

$s 23. Kein Synodalglied ift berechtigt, ein aus einer andern 
bon unfrer Synode bedienten evangelifchen Gemeinde ausgeſchloſſenes 
Glied ohne Wiffen und Bewilligung der letteren und ihres Paftors 
aufzunehmen. 


Kapitel III. Gliederung der Deutſchen Evangeliſchen Synode 
von Nord-Amerifa. 
$ 24, Die Gefamtheit der Deutfchen Evangelifchen Synode von 
Nord⸗Amerika ift in verſchiedene Diftrifte gegliedert, 
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5 25. Jede Verän.erung der Diftriktsgrenzen, die Bildung 
neuer Diftrifte und ihre Benennung ift ein Recht, das nur der Gene— 
ralſynode zufteht; den Diftrikten aber bleibt es unbenommen, ſolche 
Neugeftaltung bei der Generalfynode mit gehöriger Begründung zu 
beantragen, 

8 26. Zur Bildung eines neuen DiftriftS muß die in dem pro- 
jeftierten Diftrift fich befindende Anzahl Prediger wenigſtens neun 
(9) betragen; außerdem fol der Diſtrikt aud) geographifch ein abge- _ 
ſchloſſenes und begrenztes Gebiet umfaſſen. 

8 27. Die Geſamtheit der Deutſchen Evangeliſchen Synode von 
Nord-Amerika iſt repräſentiert durch die Generalſynode. Dieſelbe be— 
ſteht in der Regel aus Abgeordneten der einzelnen Diſtrikte, welche in 
folgender Weiſe zu beſtellen ſind: 

Jeder Diſtrikt wählt bei ſeiner Synodal-Verſammlung für je 
neun Glieder ſeines Miniſteriums einen Paſtor nebſt Subſtituten und 
für je neun Gemeinden eine Gemeinde nebſt Subſtituten als Delega— 
ten für die bevorſtehende Generalſynode. Bei der Generalſynode 
ſollen die Präſides der Diſtrikte ex officio und don jedem Diſtrikte 
wenigften ein Gemeinde-Delegat anwesend fein. 

$ 28, Ausnahmsweiſe und wenn es von der Mehrzahl der Di- 
ftrifte bei dem Präfes der Generalfynode beantragt wird, ift derfelbe 
auch berechtigt und gehalten, die ganze Synode in allen ihren einzel- 
nen Öliedern zu einer General-Berfammlung zufammenzurufen. 


Kapitel IV, Geſchäftskreis. 
A. Gefdäftsfreis der Generalfynode. 
$ 29. Der Generalfynode liegt ob: die oberfte Leitung und 
Beauffichtigung der allgemeinen kirchlichen Angelegenheiten der Sy— 
node, Die Generalfynode ift aber bei allen ihren Anordnungen an 
die Statuten der Synode gebunden und hat vornehmlich für die Auf- 
rechterhaltung derfelben zu forgen und darüber zu wachen, daß die 
Synode ihre Aufgabe mit Eifer verfolgt. 

5 80, Im befonderen hat nur die Generalfynode verbindliche 

Be nenungen zu treffen über die Synodal-Statuten, die Kirchen- 
‚und Oottesdienft-Ordnung, das Gefangbud, den Katechismus, die 
Agende und andere Berlags-Gegenftände; ferner über die Lehran- 
ftalten, deren Einrichtung und Beauffichtigung und die firhlichen 
Organe. — Ebenfo kommt der Generaliynode ausfchließlich zu die 
Unterhaltung der Verbindung mit der evangelifchen Kirche Deutſch⸗ 
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lands und mit andern kirchlichen Körpern diefeg Landes, die Aufſicht 
über die Diſtrikte und die Einrichtung neuer Diſtrikte und deren 
Begrenzung. Die Generalſynode iſt in allen Klageſachen, in wel— 
chen von der Entſcheidung eines Diſtrikts an ſie appelliert wird, die 
oberſte und letzte Inſtanz. Endlich hat die Generalſynode zu ver— 
walten die Kaſſen für die Miſſion der Synode und für die Unter— 
ſtützung der Invaliden. 

Ss 31. In betreff der Lehranſtalten hat die Generalſynode das 
ausſchließliche Recht der Anftellung, Wahl und Befoldung der nötigen 
Lehrer. Die Ausführung fonftiger Beftimmungen in betreff der Lehr- 
anjtalten und die Verwaltung derfelben im Namen der Synode wäh- 
rend der Zeit, da die Generalfynode nicht beifammen ift, überträgt 
fie einem Direktorium von neun (9) Gliedern, welchem der Inſpektor 
jeder Anftalt ex officio zugehört, Dasfelbe wird jedesmal von der 
Generalſynode während ihrer Sigungen neu gewählt und foll aus 
ſechs Paſtoren und drei Gemeinden beftehen, welche bei den Sikun- 
gen des Direftoriums durch je einen Gemeindedeputierten vertreten 
fein müfjen.— Diefes Direftorium ift von der Generalfynode mit In: 
ftruftionen für feine Verwaltung der Lehranftalten zu verfehen, deren 
Zurüdnahme oder Abänderung allein bei der Generalfynode fteht. 

Wo dem Direktorium feine Tpeziellen Inftruftionen vorliegen, 
handelt dasfelbe nach beftem Gewiſſen im Namen der Generaliynode, 
bleibt aber derfelben für folche, wie für alle feine Maßnahmen, ver— 
antwortlih, Diejenigen Diftrifte, welche im Direktorium nicht vertreten 
find, follen zu jeder Berfammlung desfelben eingeladen werden, auf 
Koſten der Generalfynode einen beratenden Beiſitzer zu ſchicken. 

8 32. Die aus dem theologifhen Seminar der Deutfchen Evan: 
gelifhen Synode von Nord-Amerifa ins Ant tretenden Kandidaten, 
ſowie die etwa von Deutſchland her durch Miffions- und andere Firch- 
liche Gefellfehaften an die Synode zur Verwendung für die deutfche 
evangelische Kirche diefes Landes gefandten Kandidaten und PBaftoren 
fol die Generalfynode, oder während der Zeit, wo fie nicht Sigungen 
Hält, der Bräfes derfelben den verfchiedenen Diftriften zur Überwei- 
fung in Gemeinden zuteilen und dabei das Bedürfnis der einzelnen 
Diftrifte berüdfichtigen, 

$s 33. Sn betreff irgend welcher Maßnahmen und Beichlüffe 
eines oder mehrerer Diftrifte, welche den Synodal-Statuten wider: 
Sprechen oder den einem Diftrift zufommenden Befugniffen zutider- 
laufen, fteht der Generalfynode ein Veto zu, das fie in der Zwiſchen— 
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zeit, d.h. von einer General-Verfammlung zur andern, durch ihren 
Präſes ausübt, k 
$ 34. In allen den in $ 30 angeführten VBerhältniffen ann die 
Generalfynode eine Veränderung der bejtehenden Ordnung oder 
neue Einrichtungen nur anordnen, wenn die Mehrheit der Diftrikte 
nach Beratung diefelben beantragen und in der Generalfynode zwei 
Drittel dafür ſtimmen. 
B. Geſchäftskreis der Diftrikte. 
$ 35. Die Statuten der Deutfhen Evangelifhen Synode von 
Nord-Amerika haben für jeden Diftrift bindende Kraft. In Über: 
einftimmung mit denfelben hat jeder Diftrift das Recht, feine beſonde— 
ren firchlichen Angelegenheiten ſelbſtändig zu ordnen und zu verwalten. 
Anordnungen und Beichlüffe, die im Widerſpruch mit den Sta- 
tuten der Synode ftehen, find ungültig, |. $ 33. 
$ 36. Die Diftrikte find der Generalfynode untergeordnet und 
derfelben für ihre Maßnahmen und Anordnungen verantwortlich. 
$s 37. m befondern ftehen den Diftrikten in ihrem Gebiete fol- 
gende Rechte zu: 
a. Schul- und Predigtamts-Kandidaten zu prüfen und lebtere 
zu ordinieren, 
b. Predigerlofe Gemeinden auf ihr Gefuh mit Vaftoren zu 
verjehen, 
ce. Baitoren in die Gemeinden einzuführen, 
d. Glieder in die Synode aufzunehmen. 
e. Lehre, Wandel und Verhalten der eigenen Glieder zu be- 
aufjichtigen. 
$ 88, Die Zumweifung von Paftoren an vafante Gemeinden 
ift Sade des Diftriktspräfes, welcher hierüber mit dem Kirchen: 
rat und dem bisherigen Paſtor der Gemeinde verkehrt, oder den 
Eefretär damit beauftragt. 
$ 39. Bei Einführung eines Predigers in eine Gemeinde follen 
beide, Prediger und Gemeinde, nad) der Agende verpflichtet werden. 
$ 40. Das Recht zu ordinieren, Glieder in die Synode aufzu- 
nehmen und zu entlaffen, Jollen die Diftrifte nicht ohne Zuftimmung 
der Generalfynode, refp. des Synodalpräfes, ausüben, 
5 41. Prediger, welche nur don Privatperfonen geprüft und 
ordiniert find, werden als nicht geprüfte und nicht ordinierte Kandi— 
daten angejehen, 
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5 42, Aufnahme in einen Diftrikt ift gültige Aufnahme in die 
Synode überhaupt. 

- 543. Bei Klagefachen ift immer der Diftrikt, zu welchem der 
Verflagte gehört, die erfte Inſtanz, und erft von der Entfcheidung 
desjelben ijt Appellation an die Generalfynode zuläffig. 

5 44, Die Amtsfiegel der Diftrikte follen dem Synodalfiegel 
gleich fein mit Beifügung des Namens des resp. Diftrikts. 

8 45. Jeder Diſtrikt ift gehalten, fo viel Baftoral-Ronferenzen 
in feinem Gebiet einzurichten, als er für zweckmäßig erachtet. 

8 46, Jeder Diſtrikt hat jährlich ein Miffionskomitee zu ernen— 
nen, welchem der Präfes ex officio angehört; deffen Aufgabe ift: 

1. Sammlung von Miffionsgemeinden, 

2. Sendung von Reifepredigern, 

3. Unterftügung armer Gemeinden behufs Unterhalt ihrer 
Prediger, 

$ 47, Das Miffionsfomitee ift dem Diftrift an nen und 
hat alljährlich einen ſchriftlichen Bericht über ſeine Thätigkeit und ſeine 
Ausgaben vorzulegen. 

Nach feſtgeſetzte Summe durch den Diſtrikt hat das Komitee dic 
Genehmigung derfelben von den Synodalbeamten nachzuſuchen, und 
foweit diefe erfolgt, die Auszahlung des Geldes von dem Synodal- 
ſchatzmeiſter zu erlangen. 

$ 48, Bor jeder Generalfynode foll jedes Diftrifts-Miffions- 

komitee einen fehriftlichen Bericht über feine Thätigkeit an den Gene- 
ralpräfes einfenden, welcher eine Zufammenftellung der Miſſions— 
. thätigfeit der ganzen Synode, ausarbeitet und der Berfammlung 
vorlegt. 

$ 49, Bei Kollekten für Kirchenbauten iſt ein von dem Diſtrikts— 

präfes und der Miffionsbehörde begutachtetes Zeugnis vorzuweiſen 
als Garantie der Würdigfeit und Bedürftigkeit der betreffenden Ge— 
meinde, Die Gemeinde hat überdies für die ihr zufließenden Gaben 
der Synode entſprechende Sicherheit zu geben, daß die follektierte 
Summe der Synode zurüdbezahlt wird, fobald fie aufhört, fi von 
einem Baftor der Synode bedienen zu lafjen oder überhaupt die Ver— 
bindung mit der Synode aufhebt. 


Kapitel V. Beamte, 


$ 50. Die Beamten der Generalfynode und jedes Diftrikts find: 
Präfes, Vizepräfes, Sekretär und Schaßmeifter, 
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8 51. Die Wahl diefer Beamten nad) Stimmenmehrheit findet 
jedesmal durch Stimmzettel in den betreffenden regelmäßigen Syno— 
dal-Verfammlungen ſtatt. Der Amtstermin reicht von einer regel: 
mäßigen Synodal-Berfammlung zur andern, 

8 52. Zur Wahl des Direftoriums der Lehranftalten bei der 
Generalfynode follen die betreffenden Delegaten je aus ihrem Diftrifte 
drei Baftoren und zwei Gemeinden als Kandidaten aufitellen, aus 
deren Zahl alsdann die Generalfynode das Direktorium wählt, 

$ 53. Die in $ 50 genannten Beamten der Generalfynode kön— 
nen niemals zu gleicher Zeit Beamte der Diftrifte fein, 

8 54. Somohl der Präfes der Generalſynode, wie auch die 
Präfides der Diftrifte Haben während ihrer Amtszeit das Recht — 
jener im Namen der Synode, diefe im Namen der Diftrifte — zu 
handeln, auch da, wo der Wortlaut der Statuten feine bejtimmte 
Weifung an die Hand giebt. 

Selbftverftändlich find fie, wie auch die übrigen Beamten, für 
ihre ganze Amtsverwaltung verantwortli, und zwar die Beamten 
der Generalfynode diefer, die Diftriftsbeamten den Diftrikten. 

$ 55. Im übrigen haben die Präfides in ihren betreffenden 
Synodal-Verfammlungen den Vorfig und bei Stimmengleichheit die 
Entfeheidung; ſowohl während al3 außer der Zeit der Synodal-Ver— 
fammlungen fommt ihnen ferner das Recht zu, Komitees und Dele- 
gaten zu ernennen, in dringenden Fällen außerordentliche Synodal- 
Berfammlungen zu berufen, wenn vorher bei einer notwendig erfchei= 
nenden außerordentlihen Generalfynode die Diftriftspräfides davon 
in Kenntnis gefebt und diefelben in ihrer Majorität damit einverftanz 
den find; oder bei einer notwendig erfcheinenden außerordentlichen 
Diſtriktsſynode der Synodalpräfes feine Zuftimmung erteilt. 

Zeugniſſe, Ordinationsfcheine und fonftige wichtige Dokumente 
follen außer von den Sefretären auch don Ben ‚Präfibes unterzeichnet 
werden. 

Bei ſolchen wichtigen Schriften, die ſich auf den Diſtrikt 
beziehen und ihre Geltung nur in demſelben haben, genügt die Unter— 
ſchrift des Diſtriktspräſes nebſt der des Diſtriktsſekretärs; dagegen bei 
ſolchen, die zwar bon einem Diſtrikt ausgeſtellt werden, aber ihre Gel— 
tung für die geſamte Synode haben, wie Ordinationsſcheine, Ent— 
laſſungszeugniſſe u. dgl., iſt jenen Unterſchriften noch die des Präſes 
der Generalſynode, wie auch das Siegel derſelben, beizufügen, 
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Berner follen die Diftriftspräfides einander fofort über zurüd- 
gewieſene Applifanten benachrichtigen mit Angabe der betreffen- 
den Gründe, 

$ 56. Die Präfides führen — und zwar die der Diftrikte in 
Schen des Diftrifts, der Präfes der Generalfynode in Sachen diefer 
— ‚die Korrefpondenz der Synode, unterzeichnen und fiegeln die Do— 
fumente, bewahren die Synodal-Siegel und alle wichtigen Papiere 
der Synode. 

$ 57. Die PVizepräfides haben in Abweſenheit oder im Auftrag 
des Präſes, dem fie beigegeben find, ſowie im Falle des Todes des— 
jelben, alle demſelben zuftehenden Rechte und Pflichten zu erfüllen. 


$ 58. Der Synodalpräfes fol, wo möglich, felbft- oder vertre= 
ten durch einen der Synodal-Beamten dem jährlichen Abgangs-Exa— 
‚men im PBredigerfeminar beimohnen, befonders aber bei ven Synodal- 
Berfammlungen der Diftrikte gegenwärtig fein, um denfelben über 
den Stand derjenigen Angelegenheiten, welche der Generalfynode aus— 
Thließlich zugeteilt find, Auskunft zu geben, — Wenn weder der 
Präfes der Generalfynode, noch fein Stellvertreter, der Vizepräfes, 
bei einer Diftriftsfynode zugegen fein kann, fo hat erfterer einen 
ſchriftlichen Bericht zeitig einzufenden. 

s 59, Der Bräfes der Generalfygnode hat das Intereſſe derſel— 
ben gegenüber den einzelnen Diftriktsfynoden zu wahren, und daher 
fteht ihm in folchen Fällen, two ein Diftrift gegen das Intereſſe der 
Generalſynode etwas befchließt, das Recht des Veto zu. 

$ 60. Der Sekretär der Generalfynode und die Sefretäre der 
Diftrifte haben in den Synodal-VBerfammlungen die PVrotofolle zu 
führen und den Synodalen gedrudt zuzufenden. Einen Auszug 
des Protokolls ſoll jeder Sekretär fobald als möglich im Friedens— 
boten geben. Die Sefretäre verfaffen und unterzeichnen die Synodal- 
Dokumente, 

8 61. Die Schatmeifter, welche genügende Bürgschaft jtellen 
folfen, haben die Kaſſen zu verwalten, und zwar der Schagmeiiter Der 
Generalfynode die Kaffe diefer, die Schatmeifter der Diſtrikte jeder 
die feines Difteifts. In den betreffenden regelmäßigen Synodal- 
Berfammlungen hat jeder Schagmeifter Rechnung abzulegen. Den 
betreffenden Präfides fteht das Recht zu, von der Kaffe und den Büchern 
- jederzeit Einficht zu nehmen. Extra-Ausgaben, zu denen ihnen nicht 
von den betreffenden Diitriften oder der Generalfynode im allgemeinen _ 
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Vollmacht gegeben ift, ſollen fie nie ohne Genehmigung der betreffen 


den Präſides maden, 

$ 62, Der Synodal-Schafmeifter verwaltet außer der Synodal- 
Kaſſe auch die Miſſions-Kaſſe der Synode, in welche er nebit den 
Gaben der Liebe die Hälfte vom Neinertrag des Friedensboten jühr- 
lich einnimmt und aus welcher er die vom Synodalpräjes genehmig— 


ten Summen an die Mifjiong- Komitees der betreffenden Diftrifte aus 


bezahlt, und hat der Generaliynode Rechnung darüber abzulegen. 
Derfelbe hat am Ende jedes Jahres dem Friedensboten einen Bericht 
einzufenden über den Stand der ſämtlichen im Namen der Synode 
verwalteten Kaſſen, und ift daher jedes Synodal-Glied, welches irgend 
eine Kaſſe verwaltet, gehalten, am Ende des Jahres feinen Rech— 
nungsabihluß dem Synodal-Schagmeifter einzufenden, 

8 63. Alle Synodalen, welche irgend eine Kaffe verwalten im 
Namen der Generalfynode, Haben diefelbe in den Jahren, wo die Ge— 
neralfynode ſich nicht verfammelt, von dem auf der Berfammlung 
ihres Diftrilts fungierenden Revifionsfomitee revidieren zu laſſen. 


Die Rechnungen follen immer den Zeitraum von einem Neujahr 


zum andern umfafjen, 


Kapitel VE Synodal-Verſammlungen und ihre Geſchäftsordnung. 


A. Synodal-Derfammlungen. 

$S 64, Die Generalfynode verfammelt ſich in der Regel alle drei 
Jahre. Die Diftriktsignoden treten jährlich) zufammen. Zeit und 
Ort für diefe Synodal-Verfammlungen zu beftimmen, bleibt den 
Diftritten für ihre Berfammlungen, der Generalfynode für die ihri- 
gen überlaffen. 

s 65. Alle Synodal-Verfammlungen werden öffentlich gehal- 
ten; in einzelnen durchaus motivierten Fällen mag von diefer Regel 
abgegangen werden, wenn die Verfammlung es dur) Stimmen= 
mehrheit befchließt. In den Minifterialfißungen find ſtets nur die 
ſtimmberechtigten Paftoren gegenwärtig, weil in denfelben au 
nur ſolche Dinge verhandelt werden, welche allein die Paſtoren an— 
gehen, al3 Aufnahme in das Minifterium, ſ. $ 8, Prüfung und 
Unterfuchung. 

s 66. Alle Befchlüffe in den Synodal-Verfammlungen werden 


nach Stimmenmehrheit der in der Sigung anweſenden Glieder ge 


faßt. Beſchlußfähig ift aber jede Verfammlung im allgemeinen und 
jede einzelne Situng derfelben im befonderen, wenn mehr als die 
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Hälfte der gefamten für diefe Verfammlung ftimmberechtigten Glieder 
gegenwärtig find, 


8 67, Die Lehranftalten follen bei den Generalfynoden wenig- 


ſtens durch einen Abgeordneten des Direktoriums vertreten fein. 

$ 68. ‘Die Beratungen ftehen unter der Leitung des Vor: 
fißenden und werden geregelt nach den allgemein gültigen parlamen- 
tariihen Regeln, von denen abzugehen nur durch befonderen Be: 
ſchluß geftattet ift. 

$ 69. Die Präſides der Diftrikte haben der Generalfynode die 
Protofolle über die Verhandlungen in ihren Diſtriktsſynoden feit der 
legten Generalsonferenz einzureichen und einen fehriftlichen Bericht 
über ihren Dijtrikt zu erftatten, 

Diefe Schriften find vom Präſes der Generalfynode einem oder 
mehreren Komitees zur Begutachtung und zur Vorarbeit für die in 
Beziehung auf fie etwa nötigen Beratungen zu übergeben, 

$ 70. Das Direktorium der Lehranftalten und die Redakteure 
der Synodal-Blätter haben der Generalfynode ebenfalls einen fchrift 
lichen Bericht zu eritatten, 


B. Gefchäftsordnung, 

$ 71. Jede Synodal-Berfammlung beginnt mit einer Synodal- 
Predigt, und jede Tagesfikung mit Gefang, Lefung eines Bibelab- 
ſchnittes und Gebet; ebenfo wird jede Tagesfißung mit Gefang und 
Gebet geichloffen. Nach Eröffnung folgt Verlefung der Rolle, Ver— 
lefung des Brotofoll3 der vorigen Sigung, Verleſung des Präfidial- 
Berichts, Übergabe der gefhäftlichen Papiere, Beglaubigungs- und 
Entf chuldigungsſchreiben, Amtsberichte, Geſuche, Feſtſtellung der 
Sitzungsſtunden, Ernennung der Komitees, Einführung der Delega— 
ten und beratenden Glieder. In einer der Schlußfigungen findet die 
Wahl der Beamten und der ftehenden Komitees ftatt durch abfolute 
Stimmenmehrheit der Anweſenden; ebenfo wird, wenn möglich, Zeit 
und Ort der nächſten Verſammlung beftimmt, 


©. Befondere Beftimmungen. 
$ 72. Die Zeit der Diftriftsfgnoden ift fo zu ordnen, daß der 
Präſes der Generalfynode den einzelnen Diftriktsfpnoden beimohnen 
kann und auch die Diftrifte von dem ihnen zuftehenden Recht, gegen- 
feitig ihre Verfammlungen durch Delegaten zu befchiden, nad) ihrem 
Ermeſſen Gebrauch maden können; ebenfo ift die Zeit für die Ge— 
Gesch. d. Evang. Synode. 9 


” 
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neralfynode fo zu wählen, daß die Diftrifts - Bean ihr 
vorausgehen. 

873. Die Reiſekoſten der Delegaten eines Diſtrikts zur Ge— 
J— werden aus den betreffenden Diſtriktskaſſen, die der Be— 
amten der Generalſynode aus der Generalkaſſe beſtritten. 

$ 74. Die Reifefoften der Paftoren eines Diſtrikts zu ihren 
Diftriftsfgnoden find auf fämtliche ordinierte Glieder mit Ausnahme 


des Ortspaftors, bei dem die Synode gehalten wird, gleichmäßig zu 


verteilen und auch von denen mitzutragen, die bei der Diſtriktsſynode 
anmejend zu fein verhindert waren, Ausnahmen hiervon kann der 
Diitrikt durch einen Beſchluß geitatten, 


Kapitel VII. Disziplin. 

8 75. Jede Klage gegen ein Glied der Deutfchen Evangelifchen 
Synode von Nord-Amerifa, gleichviel ob dasjelbe ein Paſtor oder 
eine Gemeinde ift, muß bei dem Präſes des Diftrikt, zu welchem das 
verklagte Glied gehört, Tchriftlich eingereicht werden, 

8 76. Beruht ſolche Klage nicht auf unzuverläffigen Gerüchten, 
fondern ift fie durch wenigſtens anfcheinend glaubwürdige Zeugniffe 
geftüßt, und ift ihr Gegenftand der Art, daß dadurch die Pflichterfül- 
lung im Amte, die evangelifche Lehre, der hriftliche und dem heiligen 
Amte geziemende Wandel eines Paftoren, oder die evangelifche Hal- 
tung einer Gemeinde im allgemeinen und ihre Pflichterfüllung gegen 
den Baftor oder gegen die Synode im befonderen in Frage ‚geftellt 
wird, oder betrifft die Klage gar etwa ein grobes, öffentliches Arger- 
nis, don einem Gliede der Synode gegeben, jo hat der Diftriktspräfes 
nicht nur den Verflagten von der eingelaufenen Klage rechtzeitig in 
Kenntnis zu jegen und zu feiner Rechtfertigung aufzufordern, fondern 
auch nach Umftänden die Sache entweder ſelbſt in Verbindung mit 
zwei unbeteiligten Gliedern des DiftriftS oder durch ein eigens dazu 
ernanntes Komitee wo möglich an Ort und Stelle zu unterſuchen und 
der Unterfuhung gemäß fein Urteil zu Tprechen, das bei groben Ärger— 
niffen und beharrlicher Widerfeblichfeit gegen die der Synode ſchuldi— 
gen Pflichten bis zur Suspenfion von der Mitgliedfhaft an der 
Synode und am Amte fteigen fann. Solche etwa nötig gewordene 
Suspenfion bedarf aber der Zuftimmung der Mehrheit der Diſtrikts— 
Beamten und fol offiziell dem betreffenden Parteien in beglaubigter 
Abſchrift zugeſtellt werden. Eine verhängte Suspenfion wird erſt 
durch Beftätigung der Diſtriktsſynode zum wirklichen Ausſchluß. 
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8 77, Dem Kläger oder dem Verklagten bleibt es bei einer fo 
durch den Diftriftspräfes erledigten Klage unbenommen, gegen die 
von demfelben getroffene Entfcheidung an den Diftrift bei feiner Sy— 
nodalsBerfammlung zu appellieren, um aufs neue in der Sache zu 
verfahren und fie womöglich während feiner Sitzung zu erledigen. 4 

$ 78. Alle Magefachen, die auf diefem Wege, oder weil der.! 
Diftriftspräfes vor dem Zufammentritt der Diſtriktsſynode fie nicht 
erledigen fonnte, oder weil fie (wie eine vom Diftriftspräfes ausge: 
ſprochene Suspenfion) erſt der Beltätigung des Diftrifts bedürfen, 
der Diſtriktsſynode zur Entfheidung vorliegen, werden einem Ko— 
mitee übergeben, damit dasfelbe fie unterfuche und aus den Akten 
Bericht darüber erjtatte, deffen Refultat ein motivierter Antrag auf 
eine beſtimmte Entfeheidung fein foll, 

$ 79, Dem Berklagten fol, wenn eine gegen ihn eingereichte 
Klage bei der Diſtriktsſynode zur Sprache fommt, hiervon und von 
dem mwejentlihen Inhalt der Klage vorher befonders vom Diftrifts- 
präfes Anzeige gemacht werden, Ebenſo ſoll derfelbe in ſolchem 
Schreiben ausdrüdlid zum Erſcheinen bei der Diftriftsfynode zu 
feiner Verantwortung aufgefordert werden. Erſcheint der Berflagte 
dennoch nicht, fo fol diefes Wegbleiben als ein Zugeftändnis zur 
Klage und als ein Sichentziehen der geforderten Verantwortung be- 
trachtet und danach verfahren werden, e3 fei denn, daß der Verklagte 
durch ein Schreiben oder durch den mündlichen Bericht zweier Zeugen 
die Unmöglichkeit feines Kommens zur Synodal-Verfammlung mit 
triftigen Gründen darthut, R 

8 80. Glaubt fih Kläger oder VBerflagter mit der Entfcheidung 
des Diftrifts nicht beruhigen zu können, fo ift ihm als höchſte und 
letzte Inſtanz die Appellation an die Generalfynode durch den Präfes 
derfelben unbenommen, und diefelbe ift gehalten, ſolche Appellation 
anzunehmen und zu ihrer Erledigung in derfelben Weile zu verfah- 
ren, wie die Diftriftsfynoden bei den ihnen vorliegenden Klageſachen; 
nur fol in der Regel das berichtende Komitee nicht Glieder des Di- 
jtrifts, den die Klageſache betrifft, in fich ſchließen. 


Kapitel VIIL Allgemeine Beftimmungen. 


$ 81. Allen, welche im Auftrag der Generalfynode oder eines 
Diftrikts zu reifen haben, follen alle Reifefoften aus den betreffenden 
Kaſſen der Generalfynode oder des Diftrift3 erftattet werden. Be— 
ſchloſſene Vergütungen oder Gehälter für feine Beamten oder fonftige 


k 
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Glieder hat jeder Diftrift aus feiner Kaffe, die Generalfynode aus der - 
ihrigen zu beftreiten. 
$ 82. Die Deutſche Evangelifche Synode von Nord-Amerifa 
behält fic) das Recht vor, die gegenwärtigen Statuten mit Ausnahme 
bon Kap. I, $ 2, zu verändern oder mit Zufägen zu verſehen. Jedoch 
darf dies nur gefchehen, wenn Die Mehrheit der Diftrifte eine ſolche 
Nevifion und Abänderung diefer Statuten bei der Generalfynode be- 
antragen und in derjelben wenigſtens zwei Drittel der ftimmberechtig-e 
ten Glieder für folden Antrag ſtimmen. 





Wenn wir nun nachftehend noch eine evangeliihe Gemeindes 
Ordnung bieten, fo will diefelbe nicht jo verjtanden fein, als ob fie 
in der gegebenen Faſſung immer und überall paffe. Etliche Bunte, 
bejonder3 Paragraph 4, können fi) nach den örtlichen Berhältnifjen 
verſchieden geſtalten. Im ganzen und großen aber enthält dieſes 
Formular die weſentlichſten und wichtigſten Bejtimmungen einer 
evangelifchen Gemeinde - KRonftitution, 


XIII. Gemeinde - Ordnung einer Evang. Gemeinde. 





Eingedenf des Wortes Gottes: „Laſſet alles ehrlich und ordent- 
ih unter euch zugehen,“ befennen wir ung zu folgender Gemeinde- 
Ordnung: 


s 1. Hame. 
Der Name unferer firhlichen Vereinigung foll fein und bleiben: 
Deutſche Evangelifche ............c Gemeinde zu ....... F— 


82. Bekenntnis. 

Die Gemeinde erkennt die heiligen Schriften des Alten und Neuen 
Teſtaments für das Wort Gottes und für die alleinige und untrügliche 
Richtſchnur des Glaubens und Lebens. Dabei bekennt ſie ſich zu der 
Auslegung der heiligen Schrift, wie ſie in den ſymboliſchen Büchern 
der lutheriſchen und reformierten Kirche, als da hauptſächlich ſind: 
die Augsburger Konfeſſion, Luthers Katechismus und der Heidel— 
berger Katechismus, niedergelegt iſt, inſofern dieſelben miteinander 
übereinſtimmen; in ihren Differenzpunkten aber hält ſich die Ge— 
meinde allein an die darauf bezüglichen Stellen der heiligen Schrift 
und bedient ſich der in der evangeliſchen Kirche hierin obwaltenden 
Gewiſſensfreiheit. 
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Ss 3. Mitgliedfchaft. 
Mitglied diefer Kirchengemeinde kann jeder werden, der 
. 1. getauft und fonfirmiert ift, oder, wenn nicht Eonfirmiert, doch 

bereits Abendmahlsgenofje einer evangelifchen Kirchengemein— 
Ihaft war, und fich zu $ 2 diefer Gemeinde - Ordnung befennt; 

2, einen riftlichen Lebenswandel führt; | 

3. den Gottesdienst fleißig befucht und die hl. Saframente be- 
nüßen will; 

4, die Laſten der Gemeinde nad) Kräften tragen hilft; 

9. durch feine Namens-Unterfchrift fich zu diefer Gemeinde-Ord- 
nung befennt, 


$ 4, Dermwaltung. 


Der Vorſtand der Gemeinde bejteht außer dem jedesmaligen Pre- 
diger, welcher von Amtswegen dazu gehört, aus vier bis ſechs von der 
Gemeinde erwählten ftimmfähigen Gliedern, Bei der Organifation 
der Gemeinde wird die Hälfte der Vorfteher auf zwei Jahre und die 
andere Hälfte auf ein Jahr gewählt, Hernach tritt jedesmal die 
Hälfte, welche am längjten gedient, aus und wird durch Neumahl er= 
fest, jo daß die Amtsdauer aller Borjteher zwei Jahre währt. Die 
Organifation des Borjtandes bleibt ihm felbft überlaffen, mit der Be- 
ftimmung, unter ſich einen Vorfiger, Sefretär und Kaffterer zu wählen. 
Der ordnungsgemäß erwählte Borftand wird am erſten Sonntag nad) 
der Erwählung vom Baftor vor verfammelter Gemeinde in das Amt 
eingefeßt und eingefegnet, worauf die Organifation des Borjtandes 
erfolgen Toll. — 

Der Vorſtand erftattet in der Jahresverfammlung Bericht über 
die Borfommniffe in der Gemeinde und über die Kaffenverhältniffe, 
Er hält auf Ordnung und übt die Kirchenzucht in Übereinftimmung 
mit den Regeln der Evangelifchen Synode von Nord-Amerifa, nad) 
der Richtſchnur des Wortes Gottes: Matth. 18, 15—17; 1. Ror. 5,15 
6, 9.10; ©al, 5, 16-21; 6,1.2; Zuf. 17, 1-45 2, Ror. 2, 6-11, 
Sollten Streitigkeiten vorfommen, die der Borftand nicht Ichlichten 
fann, fo hat er fich an den Präfes des Diftrifts, zu welchem die Ge= ! 
meinde gehört, zu wenden, 

Denm Borftand liegt die Verwaltung des Kirchen-Cigentums ob, 
und find die Vorfteher zugleich die Truftees der Gemeinde, welche die— 
jelbe nötigenfall3 vor Gericht vertreten, | 
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$ 5. Aufnahme neuer Blieder. 


ill fi jemand der Gemeinde anfchließen, jo hat er fich bei dem 
Borftand zu melden. Der Baftor hat diefe Meldung nach) Beihluß 
des Vorſtandes an zwei darauf folgenden Sonntagen öffentlich be= 
kannt zu machen. Erfolgt hierauf fein begründeter Einwand gegen 
die Aufnahme, fo wird der AUpplifant in öffentlicher Gemeinde-Ver- 
fammlung dur) Stimmenmehrheit aufgenommen, wobei fi der. 
Paſtor des vorgefchriebenen Formulars unfrer evangelifchen Agende 
bedient. Werden aber Einwendungen erhoben, welche der Borjtand 
nicht befeitigen fann, jo fann die Aufnahme uur dann erfolgen, 
wenn zwei Drittel der ftimmberechtigten Glieder der Gemeinde ji) 
dafür entſcheiden. 


$ 6. Rechte und Pflichten der Blieder. 


Jedes männliche Gemeindeglied, das fein einundzwanzigites Le— 
bensjahr zurüdgelegt, hat in allen Gemeinde-Berfammlungen Sit und 
Stimme, Sämtlihe Glieder find verpflichtet, ihre Kinder taufen, 
unterrichten und fonfirmieren zu laffen und fie chriftlich zu erziehen, ſo— 
wie auch den Beitimmungen der Gemeinde-Drdnung und den Beſchlüſ— 
len der Gemeinde-Berfammlungen fi zu unterwerfen. 


s 7, Mitgliedfhaft in der Synode. 

Die Gemeinde will ein Glied der Evangelifhen Synode von 
Nord-Amerifa fein und erflärt fich bereit, die Pflichten und Nechte 
der Glieder des genannten Körpers, wie fie in feinen Statuten 
($ 18—28) feitgeftellt find, zu übernehmen, Nur ein von genannter 


Synode empfohlener und eingeſetzter Baftor fann das Amt an diefer 
Gemeinde verwalten. | 


$ 8, Daftor der Gemeinde. 
Der Paſtor ift verpflichtet: 

1. alle Amtshandlungen zu verrichten, welche fein Amt mit 
fich bringt; 

2, darauf zu fehen, daß den Kindern der Gemeinde vom 6. bis 
zum 14, Lebensjahr der nötige Neligionsunterricht erteilt . 
werde, nach dem Befehl des Herrn: „Weide meine Lämmer“ ; 

3, Kinder zur Konfirmation vorzubereiten (womöglich in zwei 
Lehrkurfen) ; 

4, Kranfenbefuche zu machen und Seelforge zu üben; 


. 7 Ba u an a a 


131 


5. der Gemeinde mit gutem Beiſpiel in Leben und Wandel vor— 
anzugehen, nachläfſigen Gliedern in Liebe nachzugehen, Ge— 
fallene in Demut und Liebe zu ermahnen. 

- Wird die Wahl eines Baftors notwendig, fo hat fich der Vor— 
Hand duch feinen Sefretär an den Diftrittspräfes der Synode zu 
wenden, damit diefer einen geeigneten Mann zur Wahl vorfchlage, 
über welchen dann zunächſt abgeftimmt wird. Erſt wenn diefer nicht 
gewählt wird, kann ein andrer zur Wahl vorgefchlagen werden, 
Der Baltor wird durh Stimmzettel in öffentlicher Gemeinde: 
Berfammlung auf unbejtimmte Zeit gewählt. Das Gehalt foll dem 
Paſtor in vierteljährlihen Raten zur bejtimmten Zeit vom Kaſ— 
fierer der Gemeinde ausgezahlt werden, Um die Verbindung zwi— 
ſchen Paſtor und Gemeinde zu löſen, ift eine dreimonatlihe Kün— 
digung ſowohl von feiten des Paſtors al3 der Gemeinde erforderlich. 

Dem erwählten Baftor wird vom Sefretär der Gemeinde eine 

vom Borftand unterfchriebene, fchriftlihe Berufung ausgefertigt, 
worin feine Rechte und Pflichten Far und beftimmt angegeben find. 
Sobald der Paſtor ordnungsgemäß fein Amt an der Gemeinde an— 
getreten Hat, hat ohne feine Zuftimmung fein andrer Paſtor das 
Recht, Amtshandlungen in der Gemeinde oder in deren Gotteshaus 
zu verrichten. 


$ 9. &ottesdienft-Drönung und Sprache. 


Der Gottesdienft foll nad) dem Ritus der Evangelifhen Kirche 
geleitet und die heiligen Saframente nad) den Einfegungsworten des 
Herrn verwaltet werden. Die Taufe ift, wo möglich, in der Kirche 
zu vollziehen. Bei den gottesdienftlihen Handlungen, jowie beim 
Sugendunterricht find von Baftor und Gemeinde die Bücher der Evan— 
gelifhen Synode zu gebrauchen. Gottesdienft und Unterricht ſollen 


in deutſcher Sprache gehalten werden. 


$ 10. Derfammlungen. 


Die Jahres-VBerfammlung der Gemeinde findet im Januar jtatt. 
Beiondere Gemeinde-Verfammlungen können gehalten werden, wenn 
der Baftor oder der Vorftand ſolche für nötig erachtet, oder wenn ein 
Drittel aller ftimmfähigen Glieder ſolche beim Vorſtand ſchriftlich be— 
antragen mit Angabe der Gründe. Der Vorſitzer, welcher von der 
Gemeinde zu wählen ift, leitet die Gemeinde-Berfammlungen, die 
vom Baftor mit Gebet zu eröffnen und zu ſchließen find. Borjtands- 
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Sitzungen werden gehalten, fo oft es nötig ift. Jede Gemeinde-Ver— 
fammlung muß an zwei Sonntagen öffentlich angefündigt werden, 
Über die Art und Weife der Abftimmung fiehe $ 12, 


$ 11. Eigentum der Gemeinde. 


Sämtliches Eigentum der Gemeinde ift und bleibt für immer 
unteilbares Beſitztum derfelben. Im Fall einer Spaltuug ſoll in- 


betreff des Beſitztums das Urteil der Evangelifhen Synode von Nord» 


Amerifa eingeholt und als endgültig anerfannt werden. Durch In— 
forporation fucht die Gemeinde die gefegliche Anerkennung des Staa— 
tes nad). 

$ 12. Deränderungen, Quorum ıc. 

Zuſätze und Veränderungen zu diefer Gemeinde-Ordnung kön— 
nen gemacht werden in jeder ordentlich berufenen Gemeinde-Berfamme 
lung. Unveränderlich find die Paragraphen 1, 2, 11 und 12, die zu 
Recht beftehen, folange noch drei Glieder datan feſthalten. 

Zur Gültigkeit eines Beſchluſſes ift eine Stimme über die Hälfte 
der abgegebenen Stimmen erforderlih. DBeränderungen der Ges 
meinde-Ordnung fönnen aber nur dann gemacht werden, wenn zivei 
Drittel der ftimmberechtigten Glieder dafür ftimmen. Jede ordent 
lih berufene Gemeinde-Verfammlung ift Abweſende 
ſtimmen mit der Mehrheit. 


Die Gnade unſres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes und die 
Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit uns allen. Amen. 
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XIV. Statiftifche Angaben 


über das allmahlihe Wachstum der Deutſchen Evangeliſchen 
Synode von Nord = Amerika, 


ſoweit fie aus den zu Gebote ftehenden Aktenftücken zu ermitteln waren, 


(Zufammengeftellt yon P. C. Schaub.) 


Evangelifcher Kirchenverein des Weſtens 1840 — 1866. 
Deutſche Evangelifhe Synode des Weſtens 1866 — 1872, 
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Gemeinden. . 2 Br 5 Sonntagsſchulen. 
En ei 

a * leere 

ee 

sl2eEls/5|3j&lä|8|3 38|8|83 
1840 6—| — 6 — - | - — — | — / — — — | — 
1845 8 — —| 13 — | 192) 29| 62 3853| 87 — — — 
1847| 12 — | —| 20| — | 478| 153| 1834/1814} 162 | — | — | — | — 
1848| 131 —| —| 24| — | 496| 135) 164 21971 131 — — | — | — 
1849 | 14|— | —| 34| — | 759| 165] 234 [2230| 2081| — | — | — | — 
1856 | 21I—| —| 35| — | 765). 238| 27611763] 4131 — |  — | — 
1851 | 24I—| —| 33| — |1002| 275| 257 2095| 2671 —|— | — | — 
1852| 28| 4| 41| 45| — | 908| 250] 26413364) 2891| — ı— | — | — 
1853 | 831) 4| 44| 48) — 1036| 317) 308|4299| 3091| — | — | — | — 
1854 | 37| 7| 42| 4911304 1138| 333| 401|4077| 273|20,17|1141 100 
1855 | 4410| 40| 5011563 |1376| 444| 531 2001 430|26|19|1123|122 
1856 | 47\12| 48| 60,1942,/1680) 527| 614|2108| 355 32 17 1270 | 114 \ 
1857 | 49|16 | 50! 66119601860) 542) 589|1744| 397\831|24,1679|124 
1859 | 7722| 61| 83/3338 | 3256| 800| 788 |3261| 613 | 36 29 1985 | 136 
1863 1103 42 | 96\138 4583 |3180| 962| 4615346) 993 | 62,39,3121 | 299 
1869 |145 | 72 | 118/190 [6696 |4177|1722| 917 |7129|1237 | 85 | 54 | 4854 | 526 
1872 |193 | 94 |125|219 |7802 | 4978 | 2382 8032 |1489 | 88 | 87 | 6971 | 568 
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Einfünfte 


(Die freiwilligen Beiträge zu nichtſynodalen Zwecken ftellen ſich in Wirklichkeit weit 
höher, als hier angegeben, da diejelben ftetS nur zu einem geringen Zeil in den 
Protofollen aufgeführt wurden.) 




















Lehr Eynodal- | DiftriftS- | Snnere Heiden⸗ 
Jahr. anſtalten. une kaſſe. kaſſe. Miſſion. miſſion. 
1851 $1465.87 — — — — — 
1853 4936.27 — $174.33 — — >= 
1854 8742.71 — 266.17 — $45.73 | 8550.59 
1855 2961.40 — 398.51 — 61. 50 945. 35 
1856 2011.28 | $3043.75 353.88 — 150.50 | 1662.20 
1857 8572.46 2166.37 272.27 — 308.85 728.20 
1859 3598.37 | — 802.31 — 332.40 | 1761.23 
1863 3000.00 — 140.62 | 8592. 850 | 344.85 | 1477.86 
1869 | 10678.10 — 218.97 | 1136.52 | 689.37 | 1911.88 
1872 5645.57 — 236.74 | 1431.91 | 355.07 | 2443.60 
ZTraftat- | Bibel- Waiſen- und/ Gonftige res Neinertrag| Reinertrag _ 
Jahr. | gejell- gefele | Kranken» |mwohlthätige | „fer Gaben. des Frie- des 
ſchaft. ſchaft. häuſer. Zwecke. densboten.) Verlags. 
1851 — — — $1465.87 | 864. 90 — 
1853 — — — — 5110.60 | 77.33 — 
1854 | $60.00 | 813.00 | $157.00 | $366.00 5200.20 | 98.76 — 
1855 | 39.25 | 78.50 190.00 | 222.55 4897.06 | 110.44 $20.51 
Defizit 
1856 115.00 | 82.80 365.00 | 188.00 7972.41 86.12 94.09 
Reinertrag 
1857 | 74.25 | 50.00 383.70 | 469.00 8025.10 | 251.08 46.51 
1859 | 74.75 | 100.00 471.56 | 395.20 7035.82 | 353.45 60.55 
1863 | 270.73 | 176.00 | 1230.85 629.67 7863.38 | 527.87 — 
1869 | 381.35 | 576.15 | 2044.19 | 3140.16 20776.69 | 794.78 | 1423.05 
1872 8355.74 | 1129.79 | 7304.78 |19151.85 | 749.56 ! 1436.61 


248.65 
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Vereinigte Evangelifhe Prot. Synode des Oſtens. 



































Gegründet 1854 mit 5 Paſtoren; zählte 
Einnahme der Synodalkaſſe . - - - $66.56 


1860 — 19 Baftoren. 


1864 — 23 
1866 — 27 
1868 — 29 
1870 — 24 
18702083 


U2 
” 
” 
” 
" 


” 
4 
" 
” 
” 


" 
" 
” 
" 


Anno 1871 belief fich Die Zahl der 
Taufen auf 2198, 
Konfirmanden: 994, 
ZTrauungen: 642, 
Kommunifanten: 12,324. 
Beerdigungen: 915. 


n 
" 
" 
” 
" 








1854 — 1871. 


.e.. 152.65 
«u... 151.14 
.... 128,03 
o... 115.74 
.....167,06 


Deutſche Vereinigte Evangelifhe Synode des Nordweſtens. 
1854 — 1872. 
Gemeinden. E RE RR — 

nee eisen (Lars | -S 
IE 8 |'e E s 8 38 3 ® Is 2 (Summe. 

eielelEIi2|5|5|3| ee |eE|8s| = = LS 5 

sel2|=| S & 2 |& E\ 2 \|o2|5 = & 8 S 

2280| ja 88368 = & 
Be a ae a SZ el nl ee ar = 
1859114——117|1098,1234| 251/346 4296/20112] 3,869.00149.55 — | — 8218.55 
1860 15|—— 19/1106. 1249| 239.286] 48641177 12 6.107.29| 24.68 EN 181500 
- 18611121 ——181120011172) 170.206| 4214220 9| 5} 55.00) 54.90 .— | — | 109.90 
18621 16|——22|1621/1106| 2591199) 4662231113| 5117.04] 36.09) — 153.13 
.1863]22117113)3011868.1683| 291267 5818,894181111142.48127.72447.59| — | 713.79 
1864 25/211233248311934|° 399 348, 77831524 2213 212.27 314.64254.50 — | 781.41 
186528 25114,39/2667,2068| 4261424| 7673166728113 215-.81304.738215.11 — | 735.65 
1866/38|33,14147|2913.2176| 524552] 8832]674 31|21 299.041115.65, 331.20 1781.56 2527.35 
186844 50.13/6313962 2336| 745.620 125771605 39,30 339.34.416.27.395.93,2000.00 3151.54 
1870 5449 22|7114130 2560| 800.645112282170841135453 55437. 67 628. 57 5386. 18.6905 .97 
187256153 —— 5000 a — 14769 804 47152 601. 60 389 Sr a 
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Deutſche Evangelifche Synode von Nord - Amerika, 



























































1872 — 1888, 
& Br . > 7 » 
8) easztel.E |8l&|,lE8|8sl3e 
| 8 122132 2282| .|5 82|5|22 128132 
Es [ss salas 555 ıs/slalee se: 
2| 8859: =5302|8 |3 28|2|88 28|5° 
s|z;|e ear0 28/5 2a 5 |3 
Syn. des Welteng]193 | — 94.1195 219 | SW Re 
Syn. des Nordm. | 56 | — | — | 53 | 29 | 82 | — 2a NN GET | a 
Syn. des Dftens | 33 — | — 16 20, 61 — I — — — | — 
1872 1282| —| — 1163 1174 3357| — | — | — — — — — 
1874 283. — — 1182 1165 347 | — | — | — —154944 — — 
1877 |324 309 131 |234 206 440 323 1117 19223 20467—) — == 
1880 1366 358 1122 1258 222 1480 1423 1177 1293125526936) — — 
1883 428 414 143 299 258 557 506 245 13481281 32286| — — 
1886 508 483 158 364 277 641 596 296 1394 336/32104/19744151848 
I1888  |566 560 202 431 331 762 654 315 450 370 35883 —— 
— 
= Sonntagsſchulen. | Gemeindeſchulen. 
= ef =| 8 
E 3 = e * — — 88 
share ehe gs E28: 
sjej8|: |E 8 8 [2l2|8 Kesi> 
FERNE REEL RI Eee 
Synode des 
Weſtens 4978/2382 1039| 1803211489) 87| 6971| — | 88 — —ı 
„ Novdw-.| 27191000| 647) 14769) 804| 52) 2981| — |47ı — | —! —_| —_ 
n Dftens | 2198| 994] 642) 12324] 915) 10| 2005| — I 10) — | — | — — 
1872 98954376 2328| 45125 3208 149 11957 — 1145| — | — — — 
1874 10928 4935 2697 54677 4059|161/15739|1467\157110000| —| — — 
1877 11987 5537 2451 73371 4433 235 22728 2464 193 11224 124 96220 
1880 12748 5799 2917 823009 5008 34133922 3310 250 11505 181 100 281 
1883 14970 6805 4598 94964 6848 412 41588 4167 26612513 1881110298 
1886 [177817652 4623 106821 6665 501 53460 5067 31513671216 128339 
1888 19856 Fo 135651 8878 585/57446|5800 337|14400 es 368 
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Cinfünfte 1872 — 1888, 


(Auch hier konnten die Gaben für außerfynodale Zwecke nur in fo weit angegeben 
werben, als fie in den Amtsberichten und Friedensboten verzeichnet ftehen.) 





































































































Lehr⸗ Prediger⸗ Pro⸗ Hauskollekte. Diſtrikts- Innere 
Fahr. anſtalten. jeminar. | ſeminar.. — Summa. kaſſe. | Miffion. 
Neubau. 
> e Profeminar | 
1872 — $5471.30 |$2453.26 | $18283.19 | $26207.75 42200. 66 81400. 00 
1874 2638.67 | 6498.37 | 3213.01 | 21007.47 | 32957.52 | 2058.79 | 1640.00 
1877 861.95 | 6119.91 | 1635.87 157.00 8774.73 | 2110.92 | 1851.13 
1880 | 1393.57 | 5923.31 | 1590.73 279.50 9187.11 | 2385.02 | 2736.28 
Prediger 
feminar 
1883 | 1824.05 | 6652.17 | 1531.96 | 59216.92 | 69225.10 3254.89 | 3483.24 
Schulden⸗ 
tilgung 
1886 | 1336.07 | 8198.73 | 1358.88 | 13943.01 | 24836.69 | 3409.79 | 4173.22 
1888 | 1264.64 | 9495.05 | 2992.81 7689.97 | 21442.47 | 4266.00 | 5961.70 
Heidenmiſſion, Invali⸗ Synodale Waiſenhaus bei 
Jahr. Summa. vbentaſſ⸗ Witwen- u. 
ſynodale. andere. Waiſenkaſſe St. Louis, | Lincoln, 
1872 — $2443.60 — 844. 00 — $1129.79 — 
1874 — 3313.94 — 117.00 — 1410. 54 — 
1877 — 3114.00 — 1124.74 | 8192.35 15309. 89 — 
1880 — 5015. 69 — 1365.06 — 6414.78 — 
1883 41018.23 6529.74 | $7547.97 | 2154.79 | 155.95 | 11660.98 — 
1886 | 5217.89| 229 .99 | 7515.88 | 2569.22 | 2740.53 | 17489.88 8212.41 
1888 ; 7328.07 | 2705.64 | 10033.71 | 2705.64 | 3033.16 | 10828.36 | 2225.28 
— Kranken⸗Bibelge⸗ — Summa aller Synodal— BR 
j häuſer. ſellſchaft. a Gaben. kaſſe. re Verlages. 
1872 — 8355.74 | $10869.31 | $44650.85 | $218.97 8749. 56 $1436.61 
1874 — 505. 03 9848.49 | 51851.31 | 392.52 1165. 80 782.80 
1877.| $349.55 | 637.39 2327.99 | 36092.69 | 673.16| 1840.00 | 2667.25 
1880 | 988.39 | 694.26 3415.93 | 32202.52 | 869.74! 3000.00 | 5706.00 
1883 ! 736.02 | 552.59 | 14043.65 | 112815.18 | 1135.86 | 5600.00) 5299.45 
1886 | 1742,06 | 586.14 3652.19 | 68923.01 | 1079.85 | 7300.00 | 5100.00 
1888 | 2182.89 | 757.90 5627.20 | 69064.31 | 1159.83 | 8040.00 | 4950.00 
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Schory, Albert 

Geschichte der Deutschen Evangelischen 
Syuode von Nord-Amerika. St. Charles, Mo., 
Verlag der Deutschen Evangelischen Synode 
von Nord-Amerika, 1889. 

137p. illus. (1 fold.), ports. 2lcm. 
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